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^ Einmarschgebiet der Türken in
Aegypten.
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-~e£PJim Brthtih%M

*tff, nur  uu Kaukasus sondern auch in Aegypten ist
der Türken von Erfolg begleitet gewesen.

^ünai-Halbiusel aus ging ein türkisches Heer ge-
-m^)Pten D0V' ägyptische Grenze wurde bereits

Tagen überschritten und die Engländer bei
^ geschlagen. Auf unserer Kartenskizze ist auch der

ersichtlich der bekannte Weltverkehrsweg, der von
Indern beherrscht wird. England würde schwe-
'!«>, ^ dey erleiden, wenn es den Türken gelinge» sollte,
V^ Aal in ihre Gewalt 51t bekommen.

Amtiicher Teil.
-

^ " ^ikommandü. Frankfurt a. M ., 16. Nov.
^i|. rM* Armeekorps.

41995.
1(8„<5et ltetgecungen von Häuten und Fellen sind bis auf

"erboten.
Der kommandierende General:

gez. Frhr. von Galt.

1914.

1.
Nichtamtlicher Teil.

Deutschlands BroLversorgung.
t Feinde bauen darauf , daß Deutschland trotz
i ^ e>N »̂erfolge schließlich doch durch Nahrungsmangel
i, !§ .."^günstigen Frieden gezwungen werden könne.
N o 1 die heilige vaterländische Pflicht der in der

1 tzĵ ^rückgebliebenen, diese Hoffnung zu vereiteln.
Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten

^ ''Mitteln bis zur nächsten Ernte ist gesichert, wenn
jk^ "hi den Vorräten umgegangen wird. Die arg-

PU, ^ ll'lllng unserer Feinde wird nicht in Erfüllung
F nicum das Brot nicht vergeudet und das Brotge-
1 'iijx̂ rm das Vieh verfüttert wird.
F ^ > !Fdie bisher alljährlich verfütterten großen Men-
Mfd̂ Aetreide zur menschlichen Ernährung verwandt

mit den Nahrun gsmitteln hausgehalten wird,
„'vir unbeso rgt der Zeit bis zur Einbringung

Z^ 'FErnte entgegensetzen.
^e» e)̂v Oon den Zurückgebliebenen muß zu seinem be-

Teil durch Sparsamkeit mit den Nahrungsmit-
^ k

^vsntfagungen, die wir im Jnlande hierfür

„deitragen, daß unser Volk nicht umsonst die Lei-
l>ei„ lleges auf sich genommen hat . Was bedeuten

,üe„ d's Entsagungen , die wir im Jnlande hierfür
^ Bussen, gegenüber ben Leiden und Entbehrungen,

Galten , Söhne und Brüder in Feindesland

'^ ^ "lldesrat hat durch Festsetzung von inäßigen
Aot !Ctt für Roggen und Weizen dafür gesorgt, daß

j\ te ^93oIff nicht übermäßig verteuert ivird. Aber
nur tun in der sicheren Hoffnung, daß es

nicht nötig sein würde, das Volk erst durch hohe Brot¬
preise zur Sparsamkeit zu zwingen.

Nach den Verordnungen des Bundcsrates vom 28.
Oktober 1914 (R . G. Bl. S . 459 pp.) muß Roggenbrot
künftig mindestens 5 Hundertteile Kartoffel (Kartoffelmehl,
Kartoffelflocken, Kartoffelstärkemehl, gequetschte oder gerie¬
bene Kartoffeln) enthalten. Aber es darf auch Brot mit
größerem Kartoffelgehalt verkauft werden, wenn es mit
dein Buchstaben „K ", bezeichnet ivird. Dieses Kriegs¬
brot  sollte jeder fordern und, wer selbst bäckt, sollte nur
solches Kriegsbrot backen! Wer es vertrügt, esse Kommiß¬
brot ; es ivird bald bei jedem Bäcker zu haben sei», ivenn
es verlangt wird. Das Roggenkorn ivird im Kommißbrot
besser ausgenützt.

Da der Weizenvorrat im Laude bis ziir nächste» Ernte
bei der in den letzten Jahren gestiegenen Vorliebe für
Weißbrot nicht reichen würde, so muß fortan 511 allein
Wcizenbrot Roggenmehl mitverwendet werden. Das Brot
wird nicht inchr so weiß, aber ebenso schmackhaft und
nahrhaft sein, ivie bisher.

Wer aber an feinem Teile mithelfen will, die Berech-
nnngen unserer Feinde völlig zu schänden zu mache», der
esse statt des neuen Weißbrotes lieber Kriegsbrot.
Mit jeden: in: Haushalte ersparten Weißbrot verlängert
sich für die Gesamtheit der Vorrat an Weizeii.

Wir lehren unsere Kinder, mit den: Brote ehrerbietig
umzugehei:. Und doch sehen ivir oft Erivachseiie die oberste
Scheibe des Brodes abschneiden und zum Abfall we:feu,
iveil sie nicht mehr ganz frisch ist. Wie viele halbverzehrte
Semmeln oder angebissene Brötchen wandern ins Schwei-
nefutter ! Das muß jetzt aufhören. Jeder erinnere den an¬
der:: daran , wie glücklich oft unsere Truppen auf vorge¬
schobenen Posten wären , wenn sie das Brot hätte», das
hier vergeudet wird!

Auch bei den anderen Nahrungsmitteln übe inan
durch größte Ausnutzung erhöhte Sparsamkeit . Was nicht
verwendet wird, obwohl es zur Nahrung brauchbar ist,
geht den: Nationalvermögen verloren.

Von der Landwirtschaft wird in: Interesse des Va¬
terlandes außerden: verlangt , Roggen und Weizen
nicht zur F ü t t e r u n g des Viehs zu  v e r w e n -
d en. Das ist eine schwere Forderung . Dein: Futtermittel
sind knapp und teuer. Zwar hat der Bundesrat für Kleie
und Gerste billigere Preise festgesetzt; damit wird aber die
Knappheit nicht beseitigt. Mancher Landwirt wird sich
sorgenvoll .fragen, wie er sein Vieh durch den Winter
bringen soll. Hier n:uß und ivird in anderer Weise gehol¬
fen werden, Not macht erfinderisch. Hier nur ein Beispiel:
In den Städten werden noch Mengen von Abfällen von
Fleisch, Gemüse und Kartoffeln weggeworfen, die zur Er-
baltung vo>: Schweinen verwendet werden können. ES
kommt darauf an, diese Abfälle i>: den Städten besonders
zu samineln und von den Landwirten abholen zu lassen.
Auch noch inanches andere wird Verwendung finden kön¬
nen, das bisher unbeachtet vertan:.

Der Landwirt aber, dessen Sohn oder Bruder in:
Felde steht, die Frau auf dem Lande, deren Mann drau¬
ßen käinpft, mögen sich stets bewußt bleiben, daß der
Roggen oder Weizen, den sie ihrem Vieh vorwerfen n:öchten,
vielleicht einmal für die Ernährung unserer Soldaten und
unseres Volkes fehlen könnten, und daß es besser ist, daß
das Vieh darbt , als die Menschen. Sie werden in beivähr-
ter Treue da>:n auch dieses Opfer Sen: Vaterlande gern
bringen.

Der Gedächtnistag unserer Verstorbenere,
einst gestiftet zur ehrenden Erinnerung an die gefallenen
Freiheitskämpfer, nun lange Jahre hindurch »:chr der Ein¬
zeltrauer gewidmet, ist mit Macht wieder in seine alte
Bedeutung getreten als ein Tag der Volkstrauer um die
Volksopfer, und gefüllte Kirchen voller Trauernder werden
ihm das Gepräge eines Volksheiligtums geben. Enorme
Opfer hat unser Kaiser dem deutschen Volke am Tage der
Mobilinachung angekündigt, aber diese Opfer sind über
Erwarten groß, :>nd ivievicle ihrer noch fallen müssen,
das weiß Gott allein. In schier endlosen Verlustlisten
trifft das ängstlich suchende Auge Namen aus der Nach¬
barschaft, aus den: Freundes - und Verwandtenkreis ; in
die eigene Familie greift der Tod ein, und vielleicht zun:
andern und zum dritten Mal . lieber dem Haus unserer
Freunde schwebt, durch ein Gerücht erregt, Wochen, Mo¬
nate lang quälende Ungewißheit, täglich schwindende Hoff¬
nung. Ja die Eltern , die ihres Alters Trost, die Bräute,
die ihres Lebens Hoffnung, die Gattinnen , die den Ver¬
sorger und Erzieher ihrer Kinder Hingaben, sie tragen oft
den schwereren Teil ihrer Heimsuchung, verglichen mit den:
Geliebten, den in: Felde ein rascher Heldentod hinraffle.
Wer gibt ihnen für das verlorene Lebensgut w a h r e n
Tro st?

Es ist etwas Großes, Herrliches »in den einmütigen
Opfersinu unseres schwergeprüften Volkes. Aber liegt für
die Fallenden wie für die Trauernden in: Opfer,  in der
Hingebung voller Trost ? Großes Leid will starken Trost
haben ! Es ist gewiß erhebend, opfern und leisten zu dür-
fen, was vielen zugute kommt. Aber ist das allein in:
Tode Trost genug, nach harter Mühsal und Entbehrung
sein Blut und Leben auf fremdem Boden hinzugeben für
die Ruhe und Sicherheit der Landsleute hinter der hei¬
nrischen Grenze? Oder Trost genug für die Leidtragenden,
daß um derer willen, die sie Hingaben, vielen bleibt, was
sie verliere» ? Man fordere von der Menschennatur nichts
Unmögliches. Wohl gehört es zu Gottes weisen Gedanke::,
daß er die eine» für die andern sich opfern läßt, dainit
das heimgesuchte Volk die Selbstsucht ausziehe und von
Genußsucht und krankhaften: Eigenwillen zur Entsagung
und zum Gemeinsinn zurückkehre, einer für alle und alle
für einen. Aber neben dein Ganzen will das Einzelwesen
sein Recht. Opfermut ist etwas Großes , das Bewußtsein
erfüllter Pflicht etwas Köstliches. Heil de»: Vaterlande , in
dein meine Wiege stand, das mir Leib, Geist nnd Geinüt
nährte , das mit tausend Wohltaten mein Herz an sich zog!
Ihm das Beste hinzugebcn, das ist herrlich.

Aber in der Tiefe der Menschenseele regt sich der un¬
verwüstliche T r a n g 11 a ch p er sön li ch en: Leben  und
das Bewußtsein von seinem Rechte. Woher nehmen unsere
Helden auf der Wahlstatt die Gewißheit, daß ihr Leben
nicht erlischt, wenn ihr Auge bricht? Was erhebt sie über
den Tod , die Jlinglinge , mit denen lauter unerfüllte Hoff¬
nungen scheiden, die jungen Männer in ihrer frischen
Schaffenskraft, die Familienväter , die unausfüllbare Lücken
hinterlassen? Sie alle deren Anlagen und Kräfte ohne
Auswirkung , deren Taten ungetan bleiben? Junge Bäume,
voller Hoffnung, die der Sturm abbricht, oft che sie die
ersten Früchte tragen . Daß viele  fallen und viele trau¬
ern, auch das ist kein ganzer Trost. Nur der Glaube an
den, der ein Gott der Lebendigen und nicht ein Gott der
Toten ist, dessen Weisheit hier manches unvollendet läßt,
iveil seine Macht es in einer vollkommeneren Ordnung
der Dinge zu vollenden weiß, nur dieser Glaube kann über
den schmerzlichen Widerspruch erheben. Auch er, der für
uns den Tod überwand , mußte seine Bitterkeit in den
Jahren frischer Manneskraft schmecken. Sein Wort ist Tat
zugleich: „-Niemand hat größere Liebe denn die, daß er
sein Leben läßt für seine Freunde ." Sein Name ist die
Bürgschaft dafür', daß die einzelne Menschenseele, ob sie
auch verschwindet unter der Zahl der Kriegsopfer, einen
unendlichen Wert vor Gott und ein Bürgerrecht im Him-
inel hat. Zu ihm, den: Todesüberwinder , viele hinzufüh¬
ren durch den Opfertod, und mit ihnen die Herzen aller,
die sie lieben und ehren, ist die Gnadenabsicht dessen, von
dem Krieg und Frieden konunt. Vom Kreuze des Herrn
rühmt der liebe, alte Gerock: „Den Kämpfern gibt es tap¬
fer» Mut , den Wunden kühlt's den Schmerz, den Toten
dient's zur Grabeshut und deutet himmelwärts ." Epd.

Der Weltkrieg.
Großes kfauptquartirr 20 . Novbr . vormittags,

(w . V . Amtlich .)

In Westflandern und in Nordfrankreich keine
wesentlichen Aendcrungen. Der aufgewcichte, halb gefrorene
Boden und Schncesturn: bereiteten unseren Bewegungen
Schwierigkeiten.

Ein französischer Angriff bei (Tombrai südlich Ver¬
dun wurde abgewiesen.

An der Grenze Ostpreußens ist die Lage unver¬
ändert . Oestlich der Seen - Platte bemächtigten sich die
Russen eines unbesetzten Feldberges und der darin stehen¬
den alten unbeweglichen Geschütze.

Die über lNlarva und Lipno zurückgehendenTeile
des Feindes setzten ihren Rückzug fort. Südlich plock
schritt unser Angriff fort . In den Kämpfen bei
Lodz und östlich Czenftochau ist noch keine Entscheidung
gefallen.

Oberste Heeresleitung.
Die Gegenstötze der Engländer und Franzosen

werden seltener, wie Major a. D. Moraht im „B. %.*
ausführt . Allgemein melden Londoner Berichterstatter von
der sich steigernden Kraft des deutschen Angriffs . Vielleicht
darf man darin die Erkenntnis erblicken, daß der Wider¬
stand der Verbündeten hier und da schwach geworden ist,
wenngleich unsere seit dem 18. Oktober in Westflandern ein»
geleiteten und fortgeführten gewaltigen Kämpfe die Ent¬
scheidung bisher noch nicht haben erswtngtzn können. 2n



ihrer durch die Natur und durch stärke Werke befestigten
Feldstellung sind die Gegner noch immer in der Lage, auch
den bewundernswertesten Angriffen schier unerschöpflicher
deutscher Kräfte zu widerstehen. Die Entscheidung wird
jedoch nach dem Eingangs Gesagten nicht mehr lange auf
sich warten lassen.

Aeber einen größeren Kampf zwischen Flugzeug»
geschwadern enthält der jüngste Bericht unseres Großen
Hauptquartiers zum ersten Maie eingehendere Mitteilungen.
Ein deutsches Flugzeuggeschwaöer zwang auf einem Er¬
kundungsfluge zwei feindliche Kampf-Flugzeuge zum Landen
und brachte ein feindliches Flugzeug zum Absturz. Von
unseren Flugzeugen wird eins vermißt. Der Kampf ist also
zu unseren Gunsten verlaufen. Die deutschen Flieger haben
durch Kühnheit und Energie bisher in ihrer Aufklärungs¬
arbeit und in der Schädigung des Feindes Leistungen voll¬
bracht, die man auf der gegnerischen Seite nimmer erwartet
hatte. Die Erfahrungen, die unsere braven Flieger bisher
gemacht haben, werden uns auch bei den späteren Kämpfen
noch zugute kommen.

Aeber unsere Erfolge im Vesten erfährt man aus
ftanzösifchen Meldungen, die über Genf eintrafen, bemerkens¬
werte Einzelheiten. Es heißt du: Der am linken Maasufer
kommandierende franzöfijche General hatte um 3 Uhr nach¬
mittags die Meldung erhalten, der deutsche Angriff gegen
den französisch gebliebenen Teil des bei S». Mihiel ge¬
legenen Dorfes Chauvoncourt scheine nachzulassen, als eine
furchtbare Explosion , eine Folge der unter den Lauf¬
gräben gelegten deutschen Minen, die ganze französische
Stellung zerstörte. Die Zahl der Opfer ist sehr be¬
deutend . Die Deutschen besetzten mit lautem Hurra auch
die Chauvoncourt benachbarten Punkte. — Zwischen der
Küste und Ypern erreichte die deutsche Arlillerie , daß
alle französischen Absichten zur Ausfüllung der empfind¬
lichen Verbindungslücken erfolglos blieben. Mehrfach tat
sich hierbei die deutsche Infanterie hervor, namentlich in
einem Bajonettkampf im Gehölz bei Bisschooie, das ab¬
wechselnd in deutschem und französischem Besitze war. Die
Deutschen setzten auch das Bombardement von Reims
erfolgreich fort.

Ein ungleicher Kampf. Vor Dinant, wo eins der
mördertfchsten Gefechte getobt hat, hatte sich eine deutsche
Batterie mit vier Geschützen in einem Haferfeld einge¬
graben, an die Räder und Schutzschtlder zum Schutz gegen
Entdeckung Getreidebüschel angebunden und erwartete,
nur von einer Kompagnie Jäger mit Maschinengewehren
unterstützt, den französischen Vorstoß. Es dauerte nicht
lange, da kroch in 3000 Meter Entfernung die feindliche
Infanterie in dichten Haufen aus einem Walde hervor;
sofort wurde sie mit einem mörderischen Feuer empfangen,
das sie zurückzuweichen zwang. Aber in ihrer starken Über¬
macht drangen sie immer wieder vor, und schließlich griffen
noch elf feindliche Batterien in den Kampf gegen die
vier deutschen Geschütze ein. Bald schlugen hageldicht
die schweren Eeschosse ein, ein Kanonier nach dem anderen
wurde getroffen und unter dem Schutze ihrer schweren
Artillerie kam auch die feindliche Infanterie vorwärts . Zu¬
letzt ging auch die Munition aus und nun schien das Schick¬
sal der tapferen Batterie besiegelt zu sein.

Da ein Aufprotzen nicht mehr möglich war, weil die
Pferde in dem Feuer nicht bis zu den Geschützen Vordringen
konnten, mußte man aushalten . Jeder war bereit, sich bei
seiner Kanone zusammonschiegen zu lassen. Hinter den
Schilden wurde noch einmal Deckung gesucht, während die
feindliche Artillerie zum letzten Stoß ausholte . Niemand
verließ seinen Platz, ergebungsvoll erwartete jeder den Tod.
Der Hauptmann , der immer noch mechanisch beim Beob-
achtungswagen stand und mit seinem Fernglas die feind¬
lichen Batterien beobachtete, sprang plötzlich von seinem
Platz und schrie durch den Lärm : Leute, ehe wir uns hier
abschlachten lassen, versuchen wir noch das Letzte! Alle
Mann an Geschütz eins ! Und nun zerrten die Kanoniere
sämtlicher Geschütze die Kanone zurück, bis sie die Land¬
straße erreicht hatten. Neuer Mut erfaßte die Soldaten.
Auch das zweite, dritte und vierte Geschütz wurde so unter den
größten Anstrengungen aus dem Granatenregen geholt, gerade
zu der Zeit, als die französische Artillerie sich eingeschossen hatte
und den leeren Vlah , wo eben noch die Geschütze standen,
mit ihren Geschossen überschüttete. So hatte die Energie
des Haupunanns die Batterie und seine Leute vor dem
sicheren Untergang gerettet.

Ern kaltblütiges Heldenstück vollbrachte der Kriegs¬
freiwillige Zott aus Augsburg, der im Häuserkampf um
Wyschoete als einziger Überlebender von seiner Kompagnie
abgekommen war. Zott, der früher zur See gefahren war
und einige englische Ausdrücke und Flüche kannte, bekleidete
sich mit Mantel und Mütze eines gefallenen Engländers und
lief hinter die Front der englischen Schützen. Dort blieb

Roman von A. Be low.
2QJ Nachdruck verboten.

„Ja , Herzogliche Durchlaucht, das gestehe ich offen. Ich
möchte einen goldenen Born zur Verfügung haben, aus dem
ich schöpfen könnte so viel ich wollte, nicht um niich mit
Prunk und Pracht und mit zahlreicher Dienerschaft zu um¬
geben, nein um wohltun und mitteilen zu können an die
Armen und Bedürftigen, um ein Wohltäter der Menschheit
zu werden. Wie klein sind die Herrlichkeiten Varel und Knyp¬
hausen und doch wie viel Menschen elend umschließen sie
nicht! Gäbe es wie im Märchen in Wirklichkeit gütige
Feen, die den Sterblichen einen Wunsch gewähren, ich würde
nach einem stillen Schlosse in einsamer anmutiger Gegend und
nach einem unerschöpflichen Schatz verlangen, um dann un¬
sichtbar und segensreich wie eine mitde Gottheit das Füll¬
horn meiner Wohltaten ringsumher auszugießen. Weithin
müßte mein Arm reichen, aber niemand dürfte erfahren,
wer der Spender des Segens ist. Das wäre mein Ideal,
Herzogliche-Durchlaucht, das sich freilich niemals erfüllen wird."

Er schwieg, während eine Purpurglut in sein Gesicht
stieg. Was sollte der Herzog von ihm denken? Diese
phantastischen, kindlichen Anschauungen und Wünsche so offen¬
herzig vor dem hohen Herrn auszukramen! Beschämt suchte
sein Blick den Boden. Der Herzog aber trat an ihn heran,
klopfte ihn auf die Schulter und sprach lächelnd: „Sie sind
ja ein Schwärmer, mein lieber Graf ; solche idealistische Ge¬
sinnung findet sich wohl nur selten unter der heutigen Jugend.
Unsere übrigen jungen Leute haben ganz andere Dinge im
Kopf als solche Weltbcglückungspläne." Genuß, äußere Ehren,
hoher Rang und Macht, das sind die Ziele, denen sie nach¬
streben, aber es macht Ihrem Herzen Ehre, was Sie da ge¬
sagt haben. Auch in kleinem Kreise, mit bescheidenen Mitteln
läßt sich übrigens vielerlei Gutes tun. Auch ich wünschte
wohl zuweilen, daß mein Geldbeutel noch einmal so tief

er mehrere Stunden und machte sich an einem Munitions¬
wagen zu schaffen, indem er dessen Pferde fütterte. Als er
erkannt zu werden fürchtete, setzte er sich auf das Sattel¬
pferd des Wagens, brachte ihn zur englischen Schützenlinie
vor und entleerte die Munition . Während die Engländer
mit der Entgegennahme der Patronen beschäftigt waren,
saß er auf und fuhr im Galopp über die Schützengräben in
der Richtung auf die deutschen Stellungen, von Freund und
Feind lebhaft beschossen. In einer kleinen Mulde wechselte
er seine englische Bekleidung gegen die deuische um. Nach¬
dem er einen verwundeten Offizier und drei verwundete
Soldaten aufgcladen hatte, fuhr er zu der deutschen Linie
weiter, wo er mit dem englischen Patronenwagen unversehrt
ankam. Der kommandierende General überreichte ihm für
leine Tat bas Eiserne Kreuz.

Wieder ein englisches Torpedoboot in die Lust
gesprengt . Selbst die schottische Küste ist vor Minen nicht
sicher, denn nach russischen Meldungen ist das englische Tor¬
pedoboot „Druand " dort auf einer Nachtfahrt auf eine
Mine gelaufen und untergegangen. Die ' Mannschaft soll
gerettet worden sein.

Franzosen gegen Gurkhas t Die letzten Kämpfe am
User-Kanal zwischen Bixschoote und Dixmuden haben den
verbündeten Truppen entsetzliche Verluste zugefügt. Beim
Versuch, Dixmuden den Deutschen zu entreißen, mußten die
französischen Offiziere die mißmutigen Soldaten mit Gewalt
ins Feuer treiben. Immer neue Abteilungen führten sie
heran, aber alle Vorstöße wurden von unseren Feldgrauen
ohne große Verluste abgeschlagen. In der herrschenden
Dunkelheit ereigneten sich furchtbare Schreckensszenen,
So ertranken an einer Stelle des Kanals 2500 Engiündec
und Franzosen , an einer anderen Stelle rannten Fran¬
zosen und Gnrkhas auseinander . Es gab ein fürchter¬
liches Gemetzel. Die Gurkhas suchten die Franzosen in den
Kanal hinabzustoßen und stießen mit ihren krummen Messern
wütend auf sie ein. Die Franzosen wehrten sich mit ihren
Bajonetten, weil eine Verständigung mit den wilden
Teufeln unmöglich war . So fand man am andern Morgen
Hunderte von Gurkhas und Franzosen ineinander
verkrampft im Wasser. Jetzt werden Maßnahmen be¬
raten, damit sich Franzosen und Gurkhas miteinander ver¬
ständigen können.

Das Granatenfeuer im Takgrund . Ein eigen¬
artiges Erlebnis hatte ein Leipziger Infanterieregiment
hinter dem Bauerndorf Thin le Montier an der französisch¬
belgischen Grenze. Es wurde auf dem Vormarsch von
weittragender französischer Artillerie so heftig beschossen, daß
es sich nur dadurch retten konnte, im Sturmschritt vorwärts
zu laufen, die platzenden Granaten hinter sich lassend. So
erreichte es eine langgestreckte Talsenkung, in der es einst¬
weilen vor dem feindlichen Geschoßhagcli» Sicherheit war.
Aber die französischen Kanoniere suchten mit ihren Granaten
systematisch die ganze Gegend ab, Überall da, wo sie das
verschwundene Infanterie -Regiment vermuteten, überschüttete»
sie mit einer unglaublichen Munitionsverjchwendung das
ganze Gelände. Bald fielen auch die ersten Granaten in
den Talgrund und nun war es klar, daß bald das ganze
Regiment unter den explodierenden Granaten und Schrap¬
nells begraben sein mußte. Einen Ausweg aus dem Tal¬
kessel gab es nicht.

In der höchsten Not erklang da das Kommando: Ein¬
graben! und nun begann ein von der Furcht vor den
immer näher kommenden Geschossen diktiertes eiliges
Graben. Bald halte jeder einen kleinen Wall um sich aus¬
geworfen, aber schon schlugen krachend die ersten Ungetüme
ein. Notdürftig konnten die Feldgrauen hier Unterschlupf
suchen, einen Augenblick später wäre vom Regiment nur
noch wenig übrig gebiieden. Als die feindliche Artillerie
diesen Raum abgeiastet hatte, entstiegen unsere Truppen
fast unversehrt ihrer Gräben, obwohl ungezählte Hunderte
französischer Granaten auf sie herniedergeprasscit waren.

Serbien liegt am Boden . Seine Truppen sind er¬
schöpft, seine Waffen und Munition sind verbraucht. Die
Zahl der serbischen Gefangenen sowie die Verluste der
Serben in den jüngsten Gefechten sind ungeheuer groß.
Auch auf dem gaitzischen Kriegsschauplätze machten die
Österreicher Fortschritte. Hier wie gegen die Serben , so
sagt die „Nordd. Allg. Zta .", haben unsere verbündeten
Truppen mit herrlichem Mute und nicht wankender Aus¬
dauer gefachten und sich in der Hand einer tüchtigen Führung
als vorzügliche Waffe bewährt. Die österreichischen Erfolge
werden sich wirksam zeigen, wenn die von Htndenburg ver¬
drängten russischen Truppen versuchen werden, in der Linie
Warjchau—Jwcmgvrod die Kämpfe wieder aufzunehmen.
Österreich-Ungarn hatte in seinem opferreichen Widerstand
immer die Gesamtlage im Auge, wenn es galt, durch ein¬
heitliche Handlungen den ganzen Erfolg vorzubereiten oder
zu ergreifen._ _ _
wäre, um allen Anforderungen gerecht werden zu können, die
an mich herantreten. Es ist eine schwierige Ausgabe, vor die
imd)_Gott gestellt hat, dies Land, das unter seinen letzten
Grafen so reich, so gesegnet dastaud, wieder zu dem Wohl¬
stand und der Blüte emporzuheben, welche es derzeit besaß.
Möge mir der Höchste nur die Kraft schenken, die ich brauche,
um meine Pflicht in vollem Maße zu erfüllen. Es ist ein
biederes, treues Volk, das hier wohnt die Hunte entlang zwischen
Meer und Weser, äußerlich oft rauh und derb, aber die herbe
Schale enthält einen köstlichen Kern. Es ist ein ungeschliffener,
aber kostbarer Edelstein, das oldenburger Herz."

Abspringend fragte der Herzog dann wieder nach den Zu¬
ständen in Varel und Knyphausen und erkundigte sich ein¬
gehend nach verschiedenen Einzelheiten, die ihn lebhaft zu
interessieren schienen. Ludwig Günther gab abermals be¬
reitwilligst Antwort, und immer länger zog sich die Unter¬
redung hin. Den Herzog schienen die Gedanken, die in ihm
erweckt waren, lebhaft zu beschäftigen. Mit großen Schritten
ging er erregt in dem Zimmer auf und ab. Schließlich blieb
er vor Ludwig Günther stehen und sagte, dem jungen Mann
die Hand auf die Schulter legend:

„Ich will Ihnen etwas sagen, Graf, was Ihnen vielleicht
als Mitglied des Vareler Grafenhauses nicht just angenehm
ins Ohr klingen wird. Die Herrschaften Knyphausen und
Varel, ebenso wie das Gebiet von Jever , sind altoldenburger
Grund und Boden, sie müssen wieder zu Oldenburg kommen,
ob früher oder später. Dahin, ich gestehe es Ihnen offen, zielt
meine Politik und dahin werden auch, falls es mir nicht ver¬
gönnt sein sollte, dies Ziel zu erringen, meine Nachfolger
streben. Es war ja nur natürlich und menschlich, was Anton
Günther seinerzeit tat. Ich mache ihm keinen Vorwurf daraus.
Er konnte nicht wissen, daß diese Zersplitterung altoldenburger
Besitzes sich einst so bitter rächen würde. Damals, als der
große Gras die Augen schloß, schien dies Land hier keine selb¬
ständige politische Zukunft zu haben. Es ist anders gekommen
durch des Himmels gnädige Fügung, nun aber müssen wir
dahin streben, das einst Besessene wieder zu erringen. Aus

als fl*
sind

Unsere Verlustlisten sehen schlimmer aus. "fyp
Unter den vielen Tausenden von Namen, oiê flet,

darin aufgeführt werden mußten, befindet sich nur °
hältnismäßig geringer Prozentsatz von Gefallenen, D
Mehrzahl betrifft Verwundete und Vermißte,
den Vermißten kehren dank unserer vorzüglichen
lungsmethoden auch die weitaus meisten ,
wieder zur Front zurück oder werden garnisono«
und bilden bei den Ersatztruppenteilen einen vorz» ^
Stamm und ein felddiensterprobtes Lehcpersonat 1** ^
Neueingestellten. Auch sie können später zur |n
geschickt werden. Allein in der Geheilten-Sammey- A»
Berlin können täglich durchschnittlich 250 Mann 3»
transport zu den Ersatztruppenteilen bestimmt werben-

Der türkische Krieg
bringt den Engländern und Russen andauernd Nieder
Arabische Truppen sind bereits 120 Kilometer
Ägypten hineinmarschiert und haben in Kalet -el-MY ^
türkische Fahne g ehißt , obwohl die Engländer »icy> ^
davon , in Sakasik, eine Zentralstelle zur überwachen» |
Suezkanals errichtet hatten . Die englische 8 cni , jjilld
Gerüchte von einem surchlbaren Gemetzel bei »^
zu unterdrücken, aber ununterbrochene Verwundete
Porte reden deutlicher als alle Beschwichtigung-»
An der kaukasischen Grenze, im Gebiet von LasistaU, 8̂ ,
die Russen ebenfalls eine verlustreiche Niedcrlagê ^ lk,
Oie türkische Flotte , welche ebenTrapezunt beld)0'- .
traf bei Sebastopoi die russische Schwarzeniê l'^Es entspann sich eine Seeschlacht, in der ein
Schlachtschiff schwer beschädigt wurde und die r[Uja'ii utjujuuiyi unu mh- ,
zuletzt die Flucht in der Richtung auf Sebastopw

erfl™'

Afghanistans Wehrmacht
hat feine Teilnahme an dem vom Sultan vtt
Heiligen Kriege zugesichert. Es kämpft in diesem
gegen Rußland und England nicht allein um die ®
der islamischen Religion, sondern mehr noch um 1
fretung von den Fesseln der Zwingherrn . Wenn e»
vielfach hieß, daß Afghanistans Erhebung rüentg
da dem Lande ein leistungsfähiges Heer fehle, so 1
Behauptungen doch eine starke Unterschätzung,öeL «wfr\
des Emirs Habibulla zu Grunde, der seit dreizey. ,. ,̂ n»VUII*«’ O'J UU1UUUU jJU lUllUv̂ vvl> |vV* “ u :
die Regierung führt und während dieser Zeit uum ^ fp
der Stärkung der afghanischen Wehrkraft ge"»» - sich",
Obwohl England großen politischen Einfluß fl".
die langgestreckte Nordgrenze seines indischen e>̂
lehnende Afghanistan gewann und gegen die ftay ^esE<4|yijuui|iuu „uuuuji uuu ycycu juh  ff*
Jahresrente von 1.2 Millionen Mark an den ^ nne)a 0,tOüljiCörcnic UJJil l ,<-i ymutOHCu Zl/lutT uli uen

üft H°^ tsrechte ausübt so hat der energische«^ ,-0doch zu verhindern gewußt, daß englische Militärs!
sich seiner Armee bemächtigten. In den MUit» i°D £

&e<
von Kabul läßt der Emir nach -Modellen eng
wehre und Kruppscher Kanonen eigene, brauch»»
Herstellen. ,

Afghanistans Heer steht, wie wir einem „ KL - M
„Magd. Ztg." entnehmen, zwar nicht auf der v ^ jch
jedoch mit seinen numerisch starken Kräften na» Jiffl,
Gebirgs» und Guerillakriege den Engländern & M
Schwierigkeiten bereiten. Seit dem Jahre { m'
Afghanistan, das etwa fünf Millionen Ettrivob m»
eine eigentümliche Dienstpflicht, nach ihr ist jeder lJ LftgeP
dienstpflichtig. Die Dienstpflicht tst zeitlich K % j|jlÄ eti
sondern dauert im allgemeinen so lange, bis me "
erreicht ist. Die Sireitkräfte bestehen aus de ,£ gjat
Heere, der Reserve und der Territorialarmee, «„fan'*
der Armee kann man auf etwa 70000 Man»
15000 Retter und 3000 Mann Artillerie mit W"  ach
annehmen. Bei der Mobilisierung verstärke §t• .
Truppen durch Milizen, von denen im Friede"
von 5000 Mann Infanterie und 20000  Retter ■jftipP/L
ist. Im Bunde mit den benachbarten persiscye
die ihrerseits wieder mit den Streitkräften des "
TürkenreichesZusammengehen können, stellt joit̂ ^
Armee immerhin eine Streitmacht dar, die RM -v c gör „
ländern im gegenwärtigen Augenblick empstno P ' 3' - " " ~ - . . btto«
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rigkeiten verursachen kann. Afghanistan dllm tätoW.i
Gebirgen und mangelhaften Straßen ein setz

» *;>
Kriegsgelände, die Eroberung kecker Or'tschätttnebm-Äeii
Zeitraubende da hio ffoinfton Dörfer durch PP,zeitraubend , da auch die kleinsten Dörfer butaj {
und gemauerte Türme , die gegen Infamer

k
bieten, zur Verteidigung eingerichtet sind.

irgend eine Weise wird es geschehen, ein̂ i^ .̂

°&

die nicht trügt, sagt mir, wir werden das Z „ das1, „ii
Nicht bloß Varel und Knyphausen, sondern „̂ „s.
Erbe der Papinga wird zurückfallen an nnse &
rst, wenn dies geschehen, werden die Herren > ‘ gp

Jte Stellung erringen, die ihnen gebührt. PP .jfp
Der Herzog hatte lebhafter gesprochen, SS"

war . Sein sonst so ruhiges Auge flammte und "jcin
konnte sich dem Eindruck der Worte nicht e j , Ha »-:
ihm weh ums Herz wurde bei dem Gedanken, Herr
er enstammte, solle der Herrschaft und sonve
entsagen.

■■»Cs
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Der helle Strahl in dem Auge des m . jch

fit ISDi,

ruhiger fort : „Es mag Sie eigentinulrch,
mit Ihnen , einem Sohne des Hauses Old ich ,„iP L»
offenherzig über die Angelegenheit̂ spreche, regN-„det

SÄ ? "L 22 Ä S 5ÄS ?« SS> *S ^tue

nicht ohne Absicht. Wilhelm Gustav cks' „baust"»
Graf von Rhoon, Herr von Varel und ^ SSrcsst " JaittP'»
sich in wachsender Geldverlegenheit, s«ne Riehê Asitt
nicht in den beiden Herrschaften, sondern in
er soll sich durch Geld abfinden lassen. ^ ,„isst K
ist bereits betont worden , daß die VerhalMM ^ * her 1 in

fordern, die Ueberzahl dieser reichsgrasi 8 -silc»
freiherrlichen deutschen Standesherren en » ! ^ Strc
beständigen Geldnot des Erbherrn komn , ^ o
in Ihrer . .

mr»
:r Familie, mein lieber Graf, die na 1 ro„̂ sit

Frau Großmutter in verdoppelter Stark Zo»

fort

Da sollte es ihrem Vetter nicht schwerl» »« jjid1
gegen angemessene Entschädigung abzm" AAnther- ^ ci

Der Herzog blickte fragend auf Ludwigs , t 0° pu »
befand sich in ziemlicher Verlegenheit̂ ^/,raen Zusts,

LaK

s gelebt ir bet 0
herein m der Absicht des J Qa|i »ufje der "Sondrernngsversuch zu machen, sonor> durstedcni Kesvräcki diese Wenduna gegeben yar ... regle ,tindem Gespräcki diese Wendung gegeben 1 reg -fifvAf mntpfnncn. Anderci darauoGras mit Sicherheit annehmen. ^ '.S .ftslolz dar»
ihm das Blut seines Hauses. Er w

e»u
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KsiraLMschrichLe«.
Weilburg,  den 21. November 1914.

", Was unsere Soldaten schreiben.
SchlachtfeldS . . . ., den 8. 11. 1914.

, Liebe Mutter!
dk Astern kam endlich das sehnlichst erwartete große
•ithtD?n nn- war gut erhalten. Du glaubst
^ ^ ie ich mich freute, als ich den Inhalt auspackte,
i'ii, "^ Uc*1 versuchte ich gleich am Abend; sie schmeckt
L‘ '®en  Kuchen habe ich noch nicht angebrochen; Wücst-
5g' Schokolade und Keks hebe ich auf. Senf beizulegen
' schlauer Gedanke. Eben aß ich einen Apfel. Das

leite ne Dinge hier bei uns. Die Trüffelwurst,
!̂ ^ rmursj und Kistchcn Zigarren sind noch nicht auge-
^ Ue». Die Sachen werden sich verlaufen haben. Kürz-
^erlebte ich das seltene Schauspiel, daß ein feindlicher

heruntergeschossen wurde. Es war an einem sonnen-
als ein französischer Doppeldecker über unsere

iiu|, £!eu  schwebte, nach den Batterien ausspähcnd. Schon
kJ tn  t >ie Schrappnels ihm entgegen; eins muß ihn ge-

hoben, denn wir sahen einen Feuerstrahl im Appa-
Ablitzen. Ter Flieger torkelte herunter, erst lang»

*nb• 0nn  immer schneller. Die Besatzung, ein Offizier
Unteroffizier ivar natürlich tot, und zwar unkcnnt-

^ öleischkiumpen. Der Flieger führte ein Maschinen¬
öl, und 3 Bomben mit sich. Der Offizier muß noch
WfQ̂en  ieine Aufzeichnungen vernichtet oder fortge-
'„/ «> ben. da nichts gefunden wurde. Als wir den
>»d fuhen, sprangen wir vor Freude in die Höhe
it9 >üen „Hurra ". Es war das zweite Mal, daß ich

^ ŝ h' damals bei B. (bei Vitr̂ le k'ran̂ ois)
tz, ^ Schauspiel nicht so schön, da dort der Apparat

und blitzschnell fiel. Seit 12
lcr  im Walde zwischenS . und S

eptember liegen
\ "ii irouwe zwpcyen« . uno w. Der Gegner, der

L ' 1° wie wir Erdbefestigungen errichtete, hat öfter
^ ä)t; unsere Reihen zu durchbrechen. Die Anstürme

.... ^ nut großen Verlusten für die Franzosen zurückge-de"fjg"k»worden. Hoch liegen die Haufen der Toten,weit-
■-.!?Pt4Uci)ten  die roten Hosen an den erstarrten Gliedern.

.Jctirccfticf) und noch kein Ende abzusehen. Die ganze
!>,g,9l sich am  Schlagen. Wann mag der Friede kom-

sẑ ir haben uns hier Erdhütten gebaut, auch
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W ^ i)uuui UNS gier muijuuen geoaur, uuaj Ivarrue
S*e lür die Pferde errichtet. Die Lebensweise und
llUfe Un̂ bewirken, daß viele krank geworden sind. Sie
I n i >e»i Ersatzbataillon überwiesen. Mir geht es noch

Ich hoffe, Euch alle recht bald wiederzusehen.
Euer Sohn Karl.** _

W* Stabsarzt Dr. Harnisch,  Regimentsarzt voin
Dragonerregiment Nr. 23, erhielt das „hessische

tiiskreuz".
Apollo-Theater. Ein durchaus dezentes und gehalt-

k. "wgramm spielt am Sonntag, den 22. d. M. Das
^"ge, Kaktige Volksschauspiel.— Die beiden Sergan-

î sit ein durchaus volkstümlicher und zeitgenmßer
hält durch seine erschütternden, aus dem Sol-

^l >e„ gegriffenen Handlungen die Zuschauer vom
4 ,? dis zum Schlüsse in atemloser Spannung . Der
^ Mn>ist ca. 2000 Meter lang und spielt2*/2 ©tun»
!t|tet̂ 5 Beiprogramm ist durch5 hochaktuelle Nummern
hu Das Eiserne Kreuz erhielten: Sanitätsunteroffizier

^ schnitze aus Weilburg beim Jnftr.-Regt. Nr.
^tzz.Deldwebel Meng es  beim Landw.-Jnftr.-Regt.

(Sohn des Herrn Hauptlehrer Menges dahier).
'i> Die Handelskammer zu Limburg wird am Montag,
^ ' Novemberd. Js ., mittags 12 "/z Uhr im Hotel

tcher Hof" zu Limburg eine Vollversammlung ab-
,llr4 folgender Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht,

ffl ^
<

eines Vertreters und Stellvertreters zum Bezirks
.,̂ 'wat, 3. Eisenbahnsachen, 4. Postsachen, 5. Potizei-

'""g betr. Verkauf von Backwaren, 6. Prämierungs-
""f geiverblichcn Ausstellungen, 7. Sonstiges.

j)w - --
und Dachrichreir«

;i p,'̂ eilmünster, 20. Nov. Drei aus der hiesige» Heil-
^ "̂«9k-Anstalt entwichene Pfleglinge wurden iu Diez
^ und wieder in die Anstalt zurückgebracht.

W Hause entsprossen zu sein, und trotz seines heftigen
ilgennut  Erbgraf Wilhelm, aus dem er dem Herzoge kein

hatte, ging es ihm wider den Strich, daß dieser
1 ^ ""ttelbare Herrschaft einbüßen sollte,

ther̂/'ucht̂ iche Durchlaucht/^ entgegnete er schließlich, „ich
ho» A zu"
dc>»j fei
^ ""ird , sich mediatisiereu zu lassen

M der Lage, auf die eben gemachte Andeutung
,, '| erwidern; ich glaube indessen nicht, daß mein

Fit K»f : e§  durch noch so reiche Geldentschädigungen, zu be«
" wird fii -fi nipSmtiftmvit 211 *
dA itt.

sch. mochte dem jungen Mann nachfühlen, was
„Hk°Diô 9mg, vielleicht bedauerte er auch, einer Eingebung
ich gefolgt zu sein und vor dem Grafen seine

i so (liKr Und Ansichten in betreff der Zurückgewinnung jener
; c'5 «bfrf 9c.r 6lobiete so offen ausgesprochen zu haben. Alit
chck,tẑ )neih2̂ tẑ Handbewegung sagte er:

j-,cn  wir nicht mehr davon. Wenn die Zeit ge-
-cl» ,'1'ocb.|®ln  wird, dürfte die reif gewordene Frucht uns
s,e»' UJ}  den Schoß fallen. Die Ereignisse gehen ihren
;eit« st zUd der Wille des einzelnen Menschen kann nichtsM ?!)̂ "dern. r̂huen, mein lieber Graf, aber wünsche ickZhnen , mein lieber Graf , aber wünsche ich
;dK/ jn.Zukunft das Beste. Ich freue mich. Sie keimen ge-
d« » ?aben, und sollten Sie jemals glauben, daß ich Ihnen
it«,. st, chbin kömlte, so vergessen Sie nicht, daß ich Ihrem

J i>cK dLUn Albert, einmal nahe gestanden habe, wenn
ost: ^ j,,̂ chicksal uns bald wieder trennte. Wohin wollen
»t» .̂sŝ dier aus Ihre Schritte lenken?"
•-rf *iift* 11?,1® von hier aus nach Bremen und von dort zu

^vrsterdani. Herzogliche Durchlaucht."
donn, glückliche Fahrt und Gott besohlen!"Lu-»'

cici;I
hall!
1 ;
iid» (Forlsetzung folgt.)

Kölligstein, 19. Nov. Im vollendeten 90. Lebensjahre
ist in vergangener Nacht der älteste Bürger unserer Stadr,
Herr Christoph Kauh  gestorben.

Hersfeld, 20. Nov. Beim Spatzenschießen erschoß der
20jährige Landwirtssohn George im nahen Kleinensee
seinen achtjährigen Bruder durch einen vorzeitig losgeheu-
den Schuß.

Frankfurt, 19. Nov. Major von Schleinitz, der Nach¬
folger des Prinzen Friedrich Karl von Hessen iu der Füh¬
rung des 1. kurhessischen Infanterie-Regiments Nr 81, ist
gefallen.

Hanan, 17. Nov. Auf einem Neubau der Pulver¬
fabrik stürzte der Zimmermann Wunderlich aus beträcht¬
licher Höhe ab und starb kurze Zeit au den Folgen des
Sturzes.

Hamm(Sieg), 18. 9!ov. In der hiesigen Pulverfa¬
brik ereignete sich eine Explosion, die vierte seit 12 Jahren.
Sechs illngeitellte ivurden getötet.

- Ein unerbittliches Schicksal. Schwer durch den Krieg
heimgesucht wurde eine Familie in Landers heim.  An
den dort wohnenden Ackerer Boesch  kam unlängst eine
Feldpostkarte, welche die traurige Nachricht brachte, daß
auch der vierte, letzte Sohn der Familie den Heldentod
starb. AuS Gram über die unersetzlichen Verluste ist nun
auch die Mutter ihren Söhnen ins Grab gefolgt und nun
steht der Manu in dieser für ihn doppelt schweren Zeit
vollständig einsam und verlassen da.

— Leonhard Tietz-J-. In Köl n ist, wie gemeldet,
in der ötacht von Samstag auf Sonntag der Kaufmann
Leonhard Tietz , der bekannte Begründer der gleichna¬
migen Warenhaus-Aktiengesellschaft, im Alter von 65 Jah¬
ren gestorben. Aus kleinen Anfängen heraus arbeitete sich
Tietz in die Höhe; heute beläuft sich die Zahl der Ange¬
stellten seiner Firmen auf etwa 6500. Das Aktienkapital
der Leonhard Tietz-Gesellschaft beträgt 17 /̂z Millionen
Mark; auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge hat der Ver¬
storbene stets verdienstvoll gewirkt.

Die Leistungen der Feldpost.
Unter dieser Ueberschrift bringt die Frankfurter„Kleine

Presse" folgenden beachtenswerten Artikel:
Ein junges Mädchen aus Höchsta. M. hat seiuem im

Felde stehenden Bräutigam iu de» ersten 15 Wochen des
Krieges 184 Briefe  geschrieben, das macht auf den Tag
rund zwei Briefe. Und der Schatz erhielt — so erzählt
die Braut freudestrahlend— alle 184 Briefe.  5 bis
6 Millionen Feldpostbriefe gehen amtlichen Mitteilungen
zitfolge täglich  aus Deutschland an die Krieger ab. Da
wundert man sich und da zetert alle Welt, wenn die Feld¬
pott versagt. Wir hatten in diesen Tagen Gelegenheit,
Einblick in etwa 10 größere und kleinere Postämter und
in den Betrieb einer der bedeutendsten Etappenkomman-
danturen des 18. Armeekorps zu tun. Was hier täglich
aufgeliefert wird, übersteigt alle Begriffe. 5, 6 ja 10 Sen¬
dungen an einem Tage für einen Soldaten  von
demselben Absender sind durchaus nicht vereinzelte Erschei¬
nungen. Ja und wenn die Adressen bloß richtig wären!
Unter 200 Sendungen, die wir ivahllos herausgegriffen,
waren 41 falsch! Wenn einer schreibt„An den Kanonier
Naumann in Bockenheim, 63. Artillerie, 2. Bataillon"
oder ein anderer: „Musketier Herwig, 81. Regiment im
Felde", und nirgends steht der Absender vermerkt, so be¬
greift mau es, wenn derartige Sendungen„ihn" niemals
erreichen. Es sei aber einmal allen Ernstes ausgesprochen:
Es wird zu viel geschickt und zu gedanken¬
los!

Je mehr ivir uns Weihnachten nähern, um so höher
steigt die Flut der Feldpostsendungen, um so schwieriger
werden die Verhältnisse für die Beförderung und um so
geringer ivird die Aussicht für rechtzeitige Ankunft der
Sachen. Nach Ansicht aller in Frage kommenden Be¬
hörden kann nur ein Mittel helfen, wenn alles richtig an¬
kommen soll. Das ist ein etiva achttägiges Versandoer¬
bot für alle Feldpostsendungen. In dieser Zeit kann jeder
Rückstand aufgearbeitet werden, die Feldpost kann einmal
aufatmen, und den wackeren Soldaten wird dann die Ge-
währ geboten, daß sie ihre Sachen richtig und pünktlich
erhalten. Und allen Teilen ist geholfen.

Letzte N «chrichtLL
Hamburg, 20. 3tov. Die „Times" bringt in einem

Ilrtikel ihres Korrespondenten in Deutschland die iltachricht,
daß es hervorragenden Patrioten von Tag zu Tag klarer
würde, daß wir England nicht besiegen könnten. „Da zu
den namentlich aufgeführten Männern auch ich gehöre^
lege ich Wert daraus zu konstatieren, daß meines Erachtens
England heute schon besiegt ist; denn ein England, das in
einem solchen Kriege seine Flotte versteckt und sich nicht
mehr aufs Meer hinaus traut, hat aufgehörl das England
zu sein. Es hat vor allen Dingen sich damit ein für
allemal der Rechte begebe», mitzusprechen, wenn es sich
um die Frage des europäischen Gleichgewichtshandelt.Ballin."

Berlin, 20. Stov. (W. B. Nichtaintlich.) Die Kaiserin
empfing heute nachmittag eine Abordnung des Vereins
deutscher Lokomotivführer behufs Ueberreichung einer von
diesem Verein gesammelten Kriegsspende von 120000 Mk.
Die Kaiserin unterhielt sich eingehend mit jedem Einzelnen
und bekundete hohe Freude über die reiche Gabe, die iu
der Hauptsache dem Zentralkomiteevom Roten Kreuz zur
weiteren Ausgestaltung der Lazarettzüge überwiesen werden,
zum kleineren Teile aber nach einem besonderen Wunsch
oer Geber den durch den Krieg besonders betroffenen
Landesteilen von Ostprerißen und Elsaß zufließeu soll.

Berlin, 21. Nov. lieber den Itiederbruch der Serben
meldet der „Popolo Romano": Die serbische Armee zählt
noch 100 000 Mann, die sich in schlimmen Zustand befin¬
den, und steht einer Armee von 300 000 Oesterreichern
gegenüber, die in bester Verfassung sind. Daher ist ein
weiterer Widerstand unmöglich. „Perseveranza" meint,
Serbien müsse einen Sonderfrieden schließen, wenn ihm
der Dreiverband keine Hilfe bringe.

Berlin, 21. Nov. Dem „Berliner Lokal-Anz." zufolge
teilte Lord Newtoni» einer Werbeversammlungin Sal¬
ford mit, daß die von Asquith bis Ende Oktober auf
57 000 Maun geschätzten Verluste sich jetzt schou auf rund
80 000 Mann beliefen. Ganze Bataillone hätten sämtliche
Offiziere eingebüßt. — lieber die Verluste der Russen gibt
eine von demselben Blatt tviedergegebene Meldung der
Londoner„Times" Aufschlüsse, ivonach die Russen bei den
letzten Siegen Hindenburgs 40 — 50000 Mann eingebüßt
haben.

Berlin, 21. Nov. Nach einer Kopenhagener Meldung
des „Berl. Lokal-Anz." berichtet ein englischer Korrespoci-
dent aus Flandern, daß die Deutschen ihre Offensive mu¬
tig fortsetzen. Nieuport ist von dem Bombardement schwer
heimgesucht ivorden.

Berlin, 20. Nov. Dem „Berl. Lokal-Anz." ivird aus
Küstri n gemeldet, daß der gefangene Gouverneur von
Warschau, Baron Korff,  dort eingetroffen und auf dem
Fort Zorndorf eingeliefert>vorde>t ist.

Konstantinopel, 20, Nov. (Nichtamtlich.) Das türkische
Große Hauptquartier meldet: Unsere Flotte, die ausge¬
laufen ivar, um nach der russischen Schwarzen Meerflotte,
welche Trapezunt beschossen hatte, zu suchen, traf diese auf
der Höhêvon Sebastopol. Die feindliche Flotte bestand
aus zivei Schlachtschiffen und Hilfskreuzern. In dem
Kampfe, der sich entwickelte, wurde ein russisches Schlacht¬
schiff ernstlich beschädigt. Die übrigen russischen Schiffe
ergriffen, von unseren Kriegsschiffen verfolgt, die Flucht
in der Richtung auf Sebastapol.

sägen
erstklasstge Qualität unter Garantie , fertigrr r: geschränkt und geschärft :: r:
empfiehlt

_ Eisetthandlung Zilliken.
Amtlicher
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Das Recht der Gefallenen.
Der ernste Bittaq, der die Gotteshäuser dicht gefüllt

hatte, ist vorüber. Bor ihm wehten die Fahnen ob der
großen Siege, die wir im Osten über die Russen erfochten
hatten, mit denen auch ein unausgesetztes Vorschretten
unserer Tapferen im Westen verbunden gewesen war. Und
es wird so weiter gehen; in Feindesland steigt die Er¬
kenntnis von der Minderwertigkeitaller gehegten Sieges¬
erwartungen; denn bei unseren Gegnern geht es nichtvoran.

Die Jahreszeit ist weit vorgerückt, der Schnee beginnt
sich da und dort schon wie ein Leichentuch auf das Gelände
zu legen. Und er deckt viele tapfere Krieger zu, die mit
lachendem Angesicht in den Tod gegangen'sind. Die kirch¬
lichen Gedenktage von Allerseelen(am 2. November) und
des Erinnerungstages an die Entschlafenen am kommenden
Sonntag haben darum die Herzen der Bevölkerung weit,
weit geöffnet und in ihnen ein heiliges Feuer von treuer
Dankbarkeit und schnierzlicher Wehmut erglimmen lassen.
Wer draußen auf dem Felde der Ehre einen teuren Ange¬
hörigen verloren hat, mag stolz sein Haupt erheben in
dem Bewußtsein, dem lieben Vaterland ein Opfer gebracbt
zu haben, aber wir sind auch schwache Menschen, die die
Kümmernis nicht ans der Brust reißen können. Die heißen
Tranen rmnen, das Hochgefühl nationalen Stolzes und
deutscher Ehre muß sie trocknen.
r Feindesland gefallenen Kriegern kann kein
letzte, Liebeszeichen auf die Hügel gelegt werden, wir
muffen sie im innigen Gedenken ehren. Aber nicht allein
heute, sondern fort und fort. Die Gefallenen haben ein
Recht auf Dankbarkeit bet allen Deutschen, nicht allein bei
den nächsten Angehörigen, und darum muß das deutsche
Volk bei sich selbst das Gelübde ablegen, bei der deutschen
Art und Sitte, bei der Kultur von Wahrheit Treue und
Ehre, für die jene im Kampf gegen Neid 'und Habgier
fielen, in Zukunft festzuhallen, ohne Wanken, ohne ein

Hinschielen auf die Genüsse der modernen Zeit, die zum
großen Teil aus Feindesland zu uns gekommen waren, und
denen wir nur zu gastfreundlich Tür und Tor geöffnet
hatten.

Nie hat das deutsche Volk nach einer politischen Welt¬
herrschaft gestrebt, der friedlichen Arbeit ist feit 1871 unser
Denken und Fühlen gewidmet gewesen. Der Weltkrieg
weist uns nach seinem Abschluß eine erhöhte Weltstellung
zu, aber auch seht kann sich der Sinn der d -Uben Pniine
nicht ändern. Doch die lebende und jede künftige Gene¬
ration soll deutsch sein und bleiben, deutsch wie die Tapferen,
die vor dem Feinde blieben. Räumlich sind sie von uns
getrennt, geistig bleiben fie uns für immer nahe, und wir
werden dauernd hören, was sie ausrufen: „Vergebt dis
treuen Toten nicht!"

Totenfest.
Ein Tag im Jahr ist den Toten geweiht, —Den Lieben,

die von uns geschieden, — Die nach Mühe und Arbeit im
dunklen Schrein— Gefunden den ewigen Frieden/ — Wir
wallen mit Blumen und Kränzen hinaus, — Zu schmücken
der Teueren Hügel, — Wir wollten schauen ihr Angesicht
— Und wünschten, es wüchsen uns Flügel, — Hrnaufzu-
fahren zu jenen Höh'n — Wo nun vor Gottes Thronen,
— Die uns viel Lieb' und Guts getan, - Als selige Geister
wohnen. — Inmitten dieses Geisterreichs, — Mit dem Cor*
beer die Stirne umwunden, — Da sind auch die Helden,
da suchen wir sie, — Die im Felde den Tod gefunden. —
Dort oben in jenen lichten Höh'n, — Da ist auch ihnen be»
schieden, — Den Friedensbringern des ganzen Volks, —
Zu finden den ewigen Frieden.

$



<̂ ic im Grundbuche von Attenkirchen Baud III Blatt 73auf de» Namen des Bergmanns Friedrich Burkhardt
zu Attenkirchen eingetragenen

Grundstücke
das imAGrundbuche von Attenkirchen Band III Blatt 74
auf den Namen des Bergmanns Friedrich Burkhardt und
dessen Ehefrau Elisabethe Katharine geb. Heinz zu Attenkirchen
als Miteigentümer Kraft Errungenschaftsgemeinschaft ein¬
getragene

Grundstück
die im Grundbuche von Attenkirchen Band III Blatt 75
auf den Namen der Bergmann Friedrich Burkhardt Ehefrau,
Elisabethe Katharine geb. Heinz zu Altenkirchen eingetragenen

Grundstücke
das im Grnndbuche von Attenkirchen Band XIII Blatt 383
auf den Namen des Bergmanns Friedrich Heinz und dessen
Ehefrau, Wilhelmine geb. Burkhardt zu Altenkirchen als Mit-
eigeutüiner zu je l/2 Jdealanleit eingetragene

Wohnhaus
werden am 27 . März 1815 . vormittags 18 Uhr,
in dem Gemeindezimmer zu Altenkirchen zwangsweise
versteigert.

Weilburg , den 14. November 1914.
Königliches Amtsgericht.

Apollo-Theater
Limburgerstr. 6. Limburgerstr. 6.

Hochmoderne Lichtspiele.
^Angenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltendu. belehrend^

Eintritt zu jeder Zeit.

Sonntag, den 22. November 1914 von 8 Uhr nachm,
bis 1l Uhr abends.

Nur für Nur für
Erwachsene! Erwachsene!

Kinder haben keinen Zutritt. -

Kriegsteilnehmer nachm, freien Eintritt.
Trotz der großen Spesen keine erhöhten Preise:

Programm:

ßk  beiden Sergeanten
Großartiges Volksschauspiel aus den,

Soldatenleben.
Aeußerst spannende Handlung . —- 6 Akte-

!Länge : 2088 m. — Spieldauer : 2 i/2 Stunden.

Einlagen:
Durchs Albtal nach St . Blasien. Naturaufnahme.
Bad Wörrishofen. Pfarrer Kneipp Studien.
Feldblumen. Hochinteressant.
Skiwettlaufen. Hochinteressant.
Das größte Autorennen der Wett. Hochinteressant.

(Beginn des Dramas um 3, 6 und 8 10 Uhr)

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein
Die Direttion.

Aenderungen im Programm Vorbehalten.

3 schöne Mutterkälber
von Weser Marschkühen abzugeben

A . 28 . Paul , Selters (Lahn).

Verlustliste.
(Obei'lahn-Kreis.)

Reserve-Jufanterie-Regiment Nr. 87-
Wehrm. Albert Heinr. Nickel aus Weinbach, bisher

vcrw., tot ; Wehrm. Hermann Pfeiffer aus Obershausenlvw.
Reserve-Jnfanteric-Ncgiment Nr. 67.

Res. Theodor Schüßler aus Waldhausen schvw.
Reserve-Ziiger-Bataillon Nr. 24.

Kriegsfreiw. Willi Knoll aus Weilburg tot.
Infanterie-Regiment Nr. 117, Mainz.

Musk. Lehrer Theby aus Dillhausen, gefallen.

JiPildwkhr.
Sonntag nachm. 2 Schießhans.

Extra-

Militm-Mmtel
für große schlanke Figur billig
zr> verkaufen.

Wo sagt die Expedition.

Ein

Färberei
für

Herren- u. Damen-
Kleider,

Mäntel und Stoffe
jeder Art,

Schwarz für Trauer
sofort.

KlM-Mllgkll
für 1 und 2 Pferde billig zu
verkaufen bei
liefet ? Murlr , Wagnermstr.

Oberbrechen.

Luntell-Feucrskug
für unsere Krieger wieder

eingetroffen, ebenso

Taschenlampen
in großer Auswahl.

Will). Poths.

Appretieren,
llekatieren,

plissieren.

M. Estor
Marburg a . L.

Filiale Weilburg
Obere Langgasso 30.

IChemische
Waschanstalt

Feinwäscherei für:

Hemden , Kragen
und Manschetten.

für
Herren-Anziige
Uniformen
Damen-Kleider
Gardinen, Spitzen
Decken u. Möbeltst®

Waschen n. ApP re*,eie
von Federn, Störet

nnd Vorhängen

Eilsachen sofort-

Fimdöfen

An die Abteilung III zur Sammlung für
Liebesgaben für die Feldtruppen

sind weiter eingegangen:
Durch Fräulein von Hobe von Frau Matzat Socken.

Ursula Schluut Seife, Waschlappen. Frau Schäfer (Forst-
Haus Heckholzhausen) Unterhosen, Socken, Stauchen. Frl.
Demmer in Freienfels Socken. Frl . I . Moser Stauchen,
Halstücher, Ta sch entüch er.

Durch Frl . Leinp von Frau Dittmann Socken, Ohren¬
schützer. Frau Luise Schmidt Obreuschützer, Stauchen , Hals¬
tücher. Geschwister Schinidt Lahnfels Socken, Kopfschützer,
Stauchen. Grävenecker Schulkinder Stauche», Socken. Frl.
Büsgen 20 Mk. und Frau Häntsch 10 Mk. für Wolle.
Martha Dannemttz Binde, Stauchen. Frau Henrici Leib¬
binde. Frieda Plautz Stauchen. Durch Herr>r Kurtz tu
Essershausen Socken, Stauchen ; Edelsberg Socken; Berin-
bach Socken, Stauchen ; Laimbach Socken, Stauchen . Frau
I . Ruckes in Fürfurt Kerzen, Rum , Cognac, Seife, Keks,
Zucker, Unterzeug, Leibbinden, Kopf- und Brustschützer,
Handschuhe. ^ Frau Schmidt (Markt) Unterhosen, Kopf¬
schützer, Strümpfe , Taschentücher.

Durch Frau Karthaus von den Schülerinnen in Nieder-
ticfenbach Stauchen, Waschlappen, Unterjacke», Binden.

Durch Herrn Stahl in Reichenborn von Frl . Friedrich
Leibbinden. Frau Stahl Unterjacke; von Frauenhilfe in
Reichenbor» Strümpfe , Stauchen.

Durch Herrn Rompf in Heckholzhausen von Frau K.
Braun II Leibbinden, Unterjacken, Unterhosen, Hemden,
Strümpfe , Lungenschützer, Kopfschützer.

Durch Herrn D. Dreyfus von dem Turnverein in
Aumenau , Leibbinden, Handtücher, Hemden. Fran Beckert
von der Gemeinde Hirschhausen Socken, Stauchen , Unter¬
hosen, Taschentuch. Frl . Sternberg Bahuhofstr. Stauchen,
Ohreuschützer, Unterhose, Leibbinden, Wämse. Liefet Herz
Stauchen . Herr Weis Zigarre ». Frau Lautzius tu 935eil=
Münster Leibbinden, Stauchen, Strümpfe . N. N. in Alleu¬
dorf Würste. Frau Debes Kakao, Zigarren , Kopfschützer,
Socken, Stauchen. Frl . Lina Moser Kniewärmer. Herr
Sack Hemden, Unterhosen, Leibbinden. Frl . Schneider in
Odersbach Socken, Unterhose. Herrn Wtlliain Herz 10 Mk.
Einquartierungsgeld für warme Unterkleider. Frau Michel
in Waldhatisen Kniewärmer, Socken. Gemeinde Waldhausen
Socken. Herr Dienst von der Blumenmühle Weilinünster
Keks. Frau Wiv. Haibach in Drommershausen Hosen¬
träger , Taschentücher, Kopfschützer, Unterhosen. Bon der
Gemeinde Dietenhausen Socken, Strümpfe . Frau Schmidt
Limburgerstr. Socken. Frauenverein Merenberg Sockeit,
Leibbinden, Stauchen; Unterhosen, Fußlappen . Herrn Bäcker
Fey Strümpfe . Frau , Ringe Socke», Binden. Herrn Schütz
in Schupbach 1 Paket mit Liebesgaben für Weihnachten zur
Weiterbeförderung. Bon Schulkindern in Gaudernbach
Socken. Von der Gcineinde Dillhausen Strümpfe , Stauchen,
Leibbinden, Unterjacken, Hemden, 6 Mk. für Lungenschützer.
Frau Nather i» Blessenbach Lungenschützer, Stauchen,
Ohrenwärmer , Fußlappen , Taschentücher, Unterhosen. Herrn
Dienst Blumenmühle Weilmünster Keks. Von der Gemeinde
Kirschhofen Socken, Strümpfe , Leibbinden, Kopfschützer.
Pfarrhaus Langenbach 1 Paket Weihnachtsgabe» zur
Weiterbeförderung. Frl . Müller Odersbacherweg Unterjacken,
Unterhosen, Frau Rosenkranz, Fräulein Lemp und Frai!
Hahn 5 Weihnachtspakete zur Weiterbeförderung. Frl.
Bertha Müller Unterjacken, Unterhosen, ©trumpfe! N. N.
Taschenmesser. Frau Hrch. Becker Socken, Leibbinden.
Herr Weidner Zigarren . Frau Wilh . Metzler Zigarren.

Um weitere gütige Gaben bittet namens der Abtei¬
lung D . Dreyfus.

itfetferfcfetilf
Wettervoraussage für Sonntag , den 22. Novbr. 1914.

Vielfach wolkig, doch vorläufig nur schwache Schnee¬
fälle, etwas milder.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 2"
Niedrigste „ heute —2
Niederschlagshöhc 1 mm
Labnpegcl 2,50 m

Auf dem Feldberg 5 cm Schnee.

FM.Hl MM
Langgasse

empfiehlt für unsere Feldgrauen selbstgemacht

Honig-Lebkuchen
Täglich frisch . — Spezialität : — Täglich fd sctl
Fester Brocksel-Lebkuchefl’
Billigste Bezugsquelle für Wieder-Verkäuf®̂

ihn!

IiCib wärmer
empfiehlt

Eisenhandlung ZilÜ ê̂

Notes Nreuz.
Ersrisch"»"Betrifft : die Verband- und

stelle am Bahnhofe.
Behör

vea
Die beantragte Entscheidung der zuständigen „et#

darüber, uüc der Betrieb der Stelle auf Grund itt
Militärfahrplanes einzurichten bezw. einzuschrau

3« fbis jetzt noch nicht cingetroffen.
Da jedoch Verwundetenzüge in der iegten̂ ^^ bitte

i» gemeldeten Ausnahmefällen hier gehalten ha ^ -ut1*1 y tllltlVtltH <\  ll il LJ111 V|UII,U11 IJILL yvV/w“ *
ich die Damen der Verband- und Erfrischunĝ ^ ,„ew

Ersparung von Geld und Kräften einstweilen "^ heive>!'
zu dein bisher eingerichtete» Tagesdienst Die»!
Für besonders gemeldete Züge wird ein beson c
eingerichtet. rsvbei1

Sobald die Entscheidung der höheren Be) ( gjld'
die Regelung des Dienstes eintrifft, erfolgt w
teilung. ^ , isc bist'

Der Dienst der Sanitätskolonne am ^ ,VinO<art 11 ’
bestehen, wie er mit dem Führer derselben vcrc

Der Vorsitzende des Kreisk- M
vom Roten Kreuz

Lex,  Landrat.
' nfest„Schloß -Hof"

empfiehlt
Kufmßadjcr pe^öräu
Vielfach prämiiert . Aerztlich
empfohlen. Stets frisch im
Anstich u. in Flaschen. Wo
noch nicht eingeführt, werden
Vertreter gesucht.

Näheres durch:
Petzbräu-Filiale Wiesbaden,

Tauuusstraße 22.

Lmdenholz
zum Schnitze» geeignet, in je¬
der Stärke hat abzugeben.
W . Grimm , Schreiner,

Turmgasse 1.

Gmmillkiilpkl
in bester Ausführung liefert
innerhalb 2—3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A. Cranrer.

Zum Totei
empfiehl

Perlen- unä

Ed. Kleinem »1
m

Fritz Glöckner

Um

-. .

in verschiedenen Grötzen und Ausführung^
empfiehlt

Cisrnhandlnüg Zillikevs
Markt.
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Illustriertes delletrMckes Unferhaltungsblatt

M Gehet vor dev SdüadiL  M
I^ ênfA Und  •?“ser tm  Fimmel dort oben,
. %i »'hen, den dankbar wir Preisen und loben:
:;V U uns bei,

ie ruh°n den  Feinden uns frei,l 31 rings um uns erhoben!

Vater, Du meist es, wir haben den Mit nicht begonnen,
/Hißgunft und Bosheit hat tückisch ein Betz uns gesponnen.

?iehn wir das 5chwert,
Seit es dem heimischen fperd,
Dicht find auf Raub wir gesonnen.

" " ' Ütoeife : £obi bin Ijtrrcn !)

Jinfter nun ballt sich im Osten und weiten ein Wetter,
Drohend erdröhnet der RriegesdrommetenBefchmetfer;

Balte die Band
Schützend ob Kaiser und Land,
Sei Du uns Rater und Retter!

Vater im Bimmel, drum hör unter brünstiges ziehen,
Laß im erzwungenen Kampfe uns siegreich bestehen:

Laß im Sefecht
Mehl unterliegen das Recht,
Laß es zur Seite uns gehen!

Richard Zoozmann, Berlin-Lriedenan.

Berrlich gewaltet hast Du und gekrönt unter Streben,
Bafi uns nach mühuoUem Ringen den Jrieden gegeben,

Krone und Reich
Babfi Du und Einigkeit zugleich.
Ruhmvolles wirken und Leben!

Auge
Jtevvn.

h.) . §•C§man.
fcj 5!a<bt>r. nerb.)

irÄ^ en^ e11'Aer, trau’
;V ,ycrr Ober-
1-Vfrf, brummte
| & ,i >er alsI t N»gefäHrte
Ptt H°rrn flc=

Uri
Stellung

fcf & Karl,"
r |haQ-te' "ÜCL'seiner

teu  sein
•Hfte?* a,t  dem
i,S I' "ud er ist
,> nl nm' weil
(& tn  nicht

&lie Qte 'i will."
■'Oe ^tte das

| 'Ä;
Iäs

l< ? e« und

Königin Marin von Rumänien.
König Karl von Rumänien , der Hohenzollernprinz auf dem Balkanthron , starb am 10. Oktober
im Alter von 75 Jahren . König Ferdinand , der neue Herrscher von Rumänien , ist ein Neste
des Königs Karl und gilt wie dieser nicht für russeufreundlich. Er wurde am 25. August 1865
m Sigmaringen als Sohn des ältesten Bruders des Königs Karl von Rumänien geboren und
vermählte sich im Jahre 1883 mit Maria , Prinzessin von Sachsen-Koburg-Gotya . Sie wurde
am 29. Oktober 1875 geboren. Ihrer Ehe mit König Ferdinand sind zwei Söhne und drei

Töchter entsprossen. Der Thronfolger ist Prinz Karl , geboren am 16. Oktober 1893.

lag nun, wenn auch wieder bei Besinnung,
enh

Kutscher teilte diese Nachricht in einigen
%Cc in Stevenhagen darnieder,

"rrifche “

kurzen Sätzen mit,
man sah es aber
seinen ängstlich fra¬
genden Augen an,
daß er nur gar zu
gern gewußt hätte,
ob dem Baron etwas
über das Schicksal
seiner Herrin bekannt
geworden sei.

Maltes Vermutung
über den Grund von
Koczierowskis Ver¬
schwinden nahm, als
er von der flucht¬
artigen Abreise Ja-
ninas hörte, immer
greifbarere Gestalt
an, und sie wurde
endgültig bestätigt,
als er, zu Hause an¬
gelangt , Neukirchs
Depesche über den
Verbleib der beiden
jungen Leute vor¬
fand.

Er ging sofort da¬
mit zu Woitek, um
den Vater zu be¬
ruhigen . Der Alte

. s. r. warf sich unruhig in
den Kisten hin und her. Die Mitteilung , daß Janina ihren
Willen durchgesetzt hatte , schien ihn zwar in einem gewissen
Grade zu befriedigen, aber sein Groll gegen seinen nunmehrigen

König Ferdinand I. von Rumänien.

4?
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Schwiegersohn überwog doch. Malte fühlte Mitleid mit dem
alten Mann, der nun so ganz verlassen war, und bot ihm au, so
lange in Stevenhagen zu bleiben, wie er wollte. Aber Woitek
richtete sich mühselig aus: „Herr Baron," stöhnte er, „Sie sind
sehr gütig, aber ich möchte nun gerade je eher je lieber fort. Hier
werde ich überhaupt nicht niehr gesund werden können. Ich —
es mahnt mich hier zu viel an meine mißratene Tochter und
an diesen—. Ja, Herr Baron, — ich weiß, Herr Baron haben
ganz recht gehabt, meine Amtsführung hier war nicht immer
einwandfrei, aber wo das Auge des Herrn fehlt — nun muß
ich büßen."

Malte hatte alle Mühe, den Mann zu beruhigen. Er
quälte sich immer und immer wieder mit Selbstvorwiirfen
und wollte Malte überhaupt nicht von sich lassen, weil es ihm
einige Beruhigung zu verschaffen schien, daß sein neuer Herr
so freundlich mit ihm war.

Erst gegen Mittag fiel er in einen tiefen Schlaf, und
Malte kam nun endlich dazu, sich mit seinen eigenen Gedanken
— oder vielmehr mit Annemarie Malchwitz zu beschäftigen.
Trotzdem er von den Aufregungen der letzten Tage zum Um¬
fallen müde war, gönnte er sich kaum Zeit zu einem hastigen
Mahle, dann mußte ihm Hannemann das alte Reitpferd Woi-
teks satteln, und so schnell ihn der spatlahme Wallach tragen
konnte, ritt er durch den Stevenhagener Wald hinüber nach
Malchentin.

Annemarie Malchwitz wußte noch nichts von den Dingen,
die sich seit Maltes Abschied zugetragen hatten. Die wenigen
Tage seit jenem Morgen, wo er sich ihr erklärt hatte, waren
ihr vergangen wie eine Ewigkeit. Das stille, einsame Leben
mit ihrem Großvater war ihr noch grauer und eintöniger er¬
schienen als je zuvor.

Und doch wünschte sie, daß es immer so bleiben würde.
Mit heimlichem Grauen sah sie dem Tage entgegen, wo ihre
Verlobung mit Koczierowski veröffentlicht werden sollte. Dann
würde die Kette geschlossen sein, die sie für immer an den un¬
geliebten Mann fesselte— die.sie auf ewig von Malte trennen
würde. Sie dachte voller Verzweiflung daran, daß Malte nun
immer in ihrer nächsten Nachbarschaft weilen würde, und es
erschien ihr unmöglich, das zu ertragen. Ja, sie war bereits
drauf und dran gewesen, Koczierowski zu bitten, daß er sie
freigeben solle, aber sie hatte den Brief, in dem sie ihm alles
schreiben wollte, wieder in tausend Fetzen zerrissen— „Treue
um Treue", dem Wahlspruch wollte sie treu bleiben und sollte
ihr darüber das Herz brechen.

Lieber wollte sie das liebe Malchentin aufgeben— vielleicht
würde Malte es übernehmen— und mit Koczierowski irgend-
wohin in die Fremde ziehen.

So saß sie mit abgehärmten Wangen mit ihrem Groß¬
vater im Zimmer, als Malchwitz auf schweißbedecktemPferde
vor die Rampe geritten kam.

„Nanu, da ist ja der Malte, der Ausreißer," rief der Baron,
der seinen Großneffen zuerst bemerkt hatte.

Annemarie schrak zusammen. Sie wollte aufstehen, um in

ihr.
ittt

lliörhr Zimmer zu entfliehen, aber me Knie verm>u^
ersten Augenblick den Dienst. Endlich erhob sie sich'«Lite
und schwankte, leichenblaß, nach ihrem Zimmer. ^ seines
gerade noch, wie die Tür sich hinter ihr schloß, als eri
Großonkel trat. , (gte»e'''

„Na, Dir ist es wohl doch zu einsam in Derneiv̂ ££rt
Hagen geworden, mein Junge?" begrüßte ihn der

A«S dem eroberten Antwerpen: Der Rathausplav
berühmten Brabodenkmal.

§r,
mit einer sonderbaren, ingrimmigen GenugtumM̂ ĝM,^
sich erst jahrzehntelang nicht um seine Verwand 2̂ ,„.hatte, empfand es plötzlich als eine Vernachlässigt‘ ^ lü>

- «
men war.

„Ja und nein, Großonkel Wedig
immer bei Euch sein — aber ich—", er >̂H ^en
gerne nur würde er immer mit Annemarie0 “ „ . sen.•- - ■ -- - •- Du weisit— .

"seufztê sein!

Es wurde ihm so schwer, das richtige sehr̂
Der Baron schien das Verschwinden KoczierolJ

„ich war inzwischen in Berlin, ich

zu nehmen, weil er so gut gelaunt war.
„So, richtig— in Berlin warst Du,'' ^ ^ gen

bist Du mit dem Koczierowski seinem Graî .
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in Berlin inz'
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Gefühl zusammen̂ Lr leM.tnip die Aufreg §>cr
krampfte ftö «V.

TageM über« - deut¬
sche, schleichende81m  s -ropen pe
noch von denT > mit
saß, machte sich. ihnX  bernech^ ,,
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den Augen- L tiiÄ*', «,0t-

hier überhaupt̂ pchstert Äert
einemEr

wie die

Sinne Annemarie m ^
" Er lAftN
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wur lebt nicht sicĥ ir»"Nur jetzt nmu '̂ rte PJ
der Ged«"! K rm M-

Hic>'
wie ein nagender ^ .
- » ‘ .süSW'

»'«‘ft”

Au» dem eroberte« Ostrude: Die Laudungsbrücke an den Hafraaulagen von Ostende.
Unser Mid zeigt die Landungsbrücke, jedenfalls die Stelle , wo die Engländer seiner Zeit zur Hilfe¬
leistung für die Belgier gelandet wurden und dann schnell Rettung suchten, um wieder nach England
zurück zu flüchten. Lange haben diese Abteilungen nicht auf dem Kontinent geweilt und kehrten
jedenfalls in bedeutend geringeren Zahlen und auch mit geringerem Mut zurück, als sie vorher landeten.
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Guten Tag msi Zt



871

i{J e tat Baron ihm recht antworten konnte, hatte er sich er-
!;Heri+r war in die Halle gegangen . Was er da wollte , wußte

wiich — nur einen Moment allein sein, um
^wels , zn können.

^ Diesem Augenblick öffnete sich eine gegenüberliegende
er stand Annemarie gegenüber.

^ wollte auf sie zutreten , aber da sah Annemarie , wie

tjittä weltberühmte Rathaus von Brügge <1376/1387)
;ti fc der wundervollsten gotischen Bauwerke Belgiens ist und

' Heti 8enart  darin besteht, daß in 48 an der Außenmauer be-
! n Nischen die Standbilder der Grafen von Flandern auf.

, gestellt sind.

mit der rechten Hand nach dem Herzen griff . —
f, ^gewachsene Mann taumelte , und mit schwerem Aechzen

, ^ zusammen.
t wltel" Annemarie vergaß alles um sich her, als sie den

!,k' §en sie liebte, vor sich am Boden sah. Weinend stürzte
, ■;% B?et ihn. — „Malte , lieber, lieber Malte , um Gottes,
, !>s ' Mrh aicht." Mit zitternden Händen streichelte sie seinen
t i^ tsen  sie im Schoße hielte und
r !„ "Mn tropften auf seine bleiche
i ^ "wder.

’ftti ?Ünete er seine Augen, mit
, iie Farmen , liebevollen Blick sah

Falte. Du lebstI" Annemarie
's aJfi über ihn und drückte einen
, tzz - seine Lippen.

als ob diese Berührung
’u» S völlig ins Leben zurückge-

Mit einem glücklichen

^ich ' üeb ?"

Achtete er sich auf :„Ännemarie,"
se- „Anneinarie , hast Du

4 lt* Ueb?"
ach. Malte , ich habe Dich

! 'n ih r Ein jäher Schrecken
■%toirl? tu 0en- Das ganze Elend
'VtuI Wochen kam plötzlich in ihre
' t 9 zurück- Sie durfte ihn ja
v'Vr !m^ eben' h)*c Ü? ihn liebte.

ließ ihr keine Zeit zur
? dlls wenn ihre Worte ihmi !»id̂ ?^̂ iiehen hätten, sprang er
.°J&„,. rtJs sie mit sich hoch. Jubelnd
sie, sie in seine Arme : „Anne-
? ei>>j? lne  süße , liebe Annemarie,
i li-b Liebling , komm', meine
Üte Braut —" Seine heftigen
V ^ iô ürzten sich, es war über

Hĉ ' gemessenen Mann wie ein
Freudentaumel gekommen,

immer und immer wieder preßte er sie an sich. Annemarie
ließ seine Liebkosungen wie ein müdes Kind über sich ergehen.
Sie glaubte , daß nun alles vorbei sein müsse, und daß nun
ein schreckliches Ende kommen werde-

Endlich aber drängte sie ihn mit sanfter Gewalt von sich.
„Malte, " flüsterte sie mit tränenerstickter Stimme , „Malte,

was tust Du ? Malte , Du weißt doch, ich bin nicht mehr freu"
„Frei ? Liebling — ist das das einzige, weshalb Du böse,

böse Annemarie mich neulich abwiesest? Annemarie , Du bist
frei. Die Kette, durch die Du Dich von einem Unwürdigen ge-
fesselt glaubtest, ist gerissen —" Und nun erzählte er ihr in
einigen fliegenden Sätzen, was sich in Berlin zugetragen hatte.

So schonend er ihr es auch beibrachte, Annemaries Antlitz
überdeckte sich mit blutiger Schamröte. Wie der Reiter , der
über den Bodensee geritten war , erschauerte sie bis ins innerste
Mark, als sie hörte, wie der Mann sie htntergangen hatte , dem
sie in der Verwirrung einer Stunde , um der geliebten Heimat
willen, Treue gelobt hatte , und dem sie diese Treue halten
wollte, trotzdem ihr Herz darüber zu brechen gedroht hatte.

„Malte, " sagte sie leise, „Malte , kannst Du vergessen, daß
ich einmal seine Braut war ? Malte , ich glaube, ich habe in ihm
damals nur den Mann gesehen, durch den ich mein — unser
Malchentin erhalten konnte, und dem ich Treue halten wollte.
— Malte , ich habe diese Treue innerlich gebrochen, seit ich Dich
kennen lernte , und doch—"

„Liebling, Du hast ihm und der Heimat Deine Treue wahr
genug bezeugt — der ist in tiefster Seele getreu, der die Hei-
mat so liebt, wie Du , und nun komm', laß uns zum Großvater
gehen und seinen Segen erbitten ."* *

*

Der alte Baron hatte unterdes ängstlich hinausgelauscht;
er hatte wohl gehört, daß da draußen in der Halle Ungewöhn¬
liches vor sich ging. _Aber die Gicht fesselte ihn an seinen Stuhl
— ein hilfloser Greis faß er da, der einstmals mit rauher Hand
sich vermessen hatte , in die Geschicke seines eigenen Hauses ein-
zugreifen.

Und als nun die beiden letzten Sprossen der Malchwitzer,
die Nachkommen derer, die ein halbes Jahrhundert lang in
bitterer Feindschaft getrennt gewesen waren , vor ihm standen
und seinen Segen zu ihrem Bunde erflehten, da schmolz dre letzte
harte Rinde um sein Herz.

„Kinder, liebe Kinder," sagte er, „wieder ein Malte und
eine Annemarie Malchwitzl Daß ich das noch erleben durfte,
zeigt mir , daß der liebe Gott mir viel vergeben hat . Werdet
glücklich miteinander !" — - -- -— --

Das wurde eine Hochzeit, wie sie die drei Dörfer Malchen¬
tin , Stevenhagen und Schlarentin feit ihrem Bestehen noch
nicht gesehen hatten,

— Ende . —.

Eine Rast am WegeSrand.
Deutsche Offiziere und Mannschaften de« Seebataillon» und der Marinediviston in der Bei¬

wacht v»r Antwerpen.
47»
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Die Kirche. *■
Früh am Morgen , ehe die Sonne das tote, feuchte Licht der

buchtend lebendig machte, hatten die Deutschen ihre
Geschütze auf den niedrigen Weinhügeln rings um St . Hilaire in
Stellung gebracht. Die Infanterie lag in Deckung, in rasch auf»
geworfenen Gräben und hinter schmalen Mauern aus Schiefer und
Feldsteinen. Lauernd und schwarz lugten zehntausend Gewehr-
munduugen nach Westen, von wo der Feind kommen sollte.
m t '^ ^ den in St . Hilaire ? Süßer Jnselfrieden mitten im
Gebruu und Gestöhn des Krieges, der wie ein jäh entkettetes Un»
geheuer mit glühcndroten Augen und schrecklich geöffneten: Rachen
über die armen Länder Europas hinwegraste? So still lag das Dorf
2o i ? « fan it hingebettet zwischen die grünen Kiffen zweier
Weinhügel. Wunderschön hob sich daS weiße Kirchlein mit dem zierlich
aussteigenden Turm aus der Schar der kleinen Häuser heraus , die sich
um das Gotteshaus drängten , wie die Küchlein um die mütterliche
Hemw, kindlich im Vertrauen , rührend in der stummen Bitte um Schutz.

Traurig hatte der Batteriechef, «in blonder, braungebrannter
^auptmann , die Hand über die Augen gelegt, als der erst« Sonnen¬
strahl den Hahn aus dem Turme vergoldete, dann breit über das
schwarze Dach glitt , die weißgetünchte Mauer hinunterfloß, die hohen
Fenster der Kirche erbeben inachte, wie unter einem Strom flüssigen
Silbers und sich warm und hell auf die Dächer der kleinen Häuser
»gte , wie die helle Hand einer gütigen Mutter auf die Köpfe ihrer
Kinder . . . War Frieden in St . Hilaire?

Rein . . . es war Krieg!
Mit einem Mal zerschmetterte das Gebrüll der Schlacht die Stille
^H 'laire. Aus den schmalen Gassen des Dorfes, aus der

steilen Mulde zwischen den Hügeln, aus den tiefen Gräben hinter der
Landstraße brach knatternd, prasselnd, donnernd, fauchend, stöhnend,
schreiend, gellend und zischend der Krieg . . . Feuerschlünde taten
sich auf, unten und oben, bei den Franzosen und bei den Deutschen.
Granaten sangen inS Tal hinab, Granaten fegten heulend hinauf.
Schreiend zersprangen sie in der bebenden Luft, spritzten Feuer und
Dampf und Splitter und Tod und viele hundert tapfere Söhne armer
Mütter sanken vornüber in die Weinreben und krallten die erstarrenden
Hände in die ftuchtbare Erd«.

Schuß auf Schuß raste inS Tal , Schuß auf Schuß durchsiebte die
kleinê weißen Hauser von St . Hilaire . Rührend hob das Kirchlein
ben schmalen Turmfinger aus Dampf und Staub in den Himmel,
angstvoll bittend, beschwörend.
» . ^ ^ H^uptmann auf dem Hügel sah eS. Sr war rin Deutscher,rS tat ihm weh. -

In der Kirche lag vor dem Altar , unter dem Bilde der heiligen
Madonna , Jeanette auf den Knien. Vater , Brüder , Freunde , der
Marrer . . . sie alle waren geflüchtet, weit nach Frankreich hinein,
nach Chalons , nach Vitrtz, nach St . Dizier, weggerannt mit Säcken
auf dem Rücken, oder weggefahren auf ihren kleinen Wagen, als man
Gewißheit hatte, daß über das ganze Tal von St . Hilaire hinweg die
Kanonen donnern würden. Jeanette war geblieben, hatte sich tief
unten im Keller hinter einem Haufen leerer Weinflaschen versteckt. Sie

es nicht übers Herz bringen können, die heilige Madonna in der
Kirche über dem Altar zu verlassen, die stille, gütige Mutter Gottes
mit dem kleinen Weltheiland auf dem Arm. War sie nicht ihre
JJuttter, die heilige Madonna ? Jeanette hatte die eigene Mutter nie
gekannt . . . wohin sollte sie gehen mit ihren kleinen Schmerzen und
stillen Freuden und heimlichen Bekenntnissen als zur sanften Mutter
Gottes m der Kirche von St . Hilaire ? Und darf man dir Mutter
verlaffen in der Stunde der höchsten Not?

gelaufen ®d&üffe krachten , war Jeanette in die Kirche
Nun lag sie in ihrem weißen Kleid auf den Stufen des Altars

und hob die gefalteten, blaffen, bebenden Hände, die ein geweihtes
Buchsbaumzweiglein hielten, zur heiligen Madonna hinauf. Bunt
flirrend, wie ein wirbelnder Staub , kam das Licht der Morgensonne
durch die gemalten Fenster, strich hell über das sanfte, lächelnde Gesicht
der Madonna , glitt in das schwarze, über die schmalen Schultern
rollende Haar Jeanettes , daß eS schimmerte wie geschliffene Kohle,
floß erglühend über das weiße Kleid und lag in breiten Streifen auf
den Stemfliesen der Kirche wie ein Teppich von Lichtdunst undFarbenstaub.

Und draußen jammerte und schrie di« Hölle. Eeschützräder
knatterten und knarrten über die Dorfstraße, wilde Kommandorufe
zerrissen die Luft, heulend flogen die Granaten in die Dächer der
Hauser, krachend zerbarst eine Mauerwand . . . ein zu Tode Ge»
troffener schrie. . . die Luft in der Kirche bebte und die Flammen
der beiden hohen Kerzen rechts und links vom Altar erzitterten wie
unter einem unaufhörlichen Jammer.

Jeanette hob di« Hände zur lächelnden Mutter GotteS und sagte
ihr Gebet, flehend, verstört. Warum lächelt« die Madonna . . .
warum weinte sie nicht . . . warum blieben ihr« Augen groß und klar
und sanft . . . warum bebten die schmalen Lippen nicht vor Korn?
Warum bleibst du so still . . . heilige Madonna ! ö

Da fuhr eine Granate in da« Dach ein«» Nachbarhauses. Krachend
barsten die Ziegel auf. Ein Balken flog gegen eins der hohen bunten
Kirchenfenster. Splitternd fielen die Scherben auf di« Eteiufliesrn und

knirschend bi» zumM -rr.

Kriegsskizz« von Kurt Küchler (Nachdruck verd»̂
den

Jeanette schrie auf und riß sich hoch. Sie warf den Kopf "s. zur
Nacken und hob die Hände mit dem heiligen Zweiglein V 1
Madonna hinauf . " ~ „nS

„Hilf, Mutter Gottes . . . hilf, heilig« Madonna . . - Ia5
nicht untergehen, Mutter Maria I"

Die Mutter Gottes lächelte. Die Hände, die schmalen,. gütig
Hände, die das Kindlein hielten, zuckten nicht . . . gut u*
blickten die dunklen Augen . . .

Da erlosch jäh das bunte, helle Sonnenleuchten ln der
Eine Dämmerung war da, dick und schwer. . . graue Schatten ^]tt
wolkig über alles hin, über die Madonna , über den
Jeanette , über die Kirchenbänkeund über die Steinfliesen. de"
brannten die Häuser . . . dick und geballt stieg der
Dächern und den Fenstern und legte sich vor die Sonne. » ,e des
flackerten rechts und links vor dem Altar die Kerzen -
Klang einer zerspringenden Glocke tönte die Stimme des ^  f.,ft d"

»Hilf uns , Mutter MariaI Du bist die Lieb« - - - "„.ich
Gnade . . . du bist die Erlösung . . . rette dich . . . rette
rette uns alle!" de"

Sie dacbte nilbt an di» £¥rrtninf»n si» dockte nichl̂ ,"s> dkpoaipre an me ^ ranzofen, sie dacyre
Feind . . . ihr einfältiges Herz sah nur die große Not der
unergründlichen Jammer des Krieges . . . sah nur die 0feirj«
lärmende Hölle des Satans , der sie alle verfallen waren: j . e„
der Vater, die Brüder , der Marrer . die 5kran;oien. die Deu q

d>-
vvv uIC ‘ütuveij uet 4) lugtet , tue tycuiiguien , s
stille, lächelnde Mutter Gottes über dem Altar und der "
Heiland in ihren Armen. Für alle . . . für alle mußte sie de
stammelnd formten ihre bebenden Lippen die oft gehörtenLstanat:

Herr erbarme dich unser!
Christ« erbarme dich unser!
Herr erbarm« dich unser!
Christ« höre uns!
Christ« erhör« unSI „

»je
Draußen zerbrach die Luft unter hundert Gewittern . ^„d »o

der Kirche bebten. Bunter Putz bröckelte von den Wano $ <,1
der blaugemalten Decke lösten sich die aufgeklebten Sterne Heu,
Papier und flatterten durch den rauch» und staubgefüllten intnt« r-
l» den hohen vibrierenden Tönen der Angst, klang d>eKindeS:

Gott Baker im Himmel, erbarme dich unser
Gott Sohn , Erlöser der Welt!
Gott heiliger Geist, erbarm« dich unser!
Heilige Dreifaltigkeit, ein einiger Gott,
Erbarme dich unser! ^

Krachend barst das Dach der Kirche. Knirschend 6D §a[o<fe
Gebälk. Die Glocke stürzte herunter, die große bronzene ®tuf0 j
dem kleinen Turm . Dröhnend schlug der Klöppel währeno et  u-
gegen die metallene Wand . . . schwer und klingend . L
klingend her . . . zehnfach verstärkt widerhallend von U0^ oittungeno yer . . . zeynscuy verstartl wioeryaueno jegt
der Kirche. Mit furchtbar wehem Schrei, wie mit dem ^
geheuren Schrei einer zu Tode getroffenen Seele, zerva
auf den Steinfliesen in drei große Stücke. Holzsplitter
Schiefer und verwirrtes Tauwerk stürzten ihr nach

Steine

laut
. . t schreie^

Entsetzt war Jeanette aufgesprungen. Sie wollte ^^ hle.
beten, aber kein Wort löste sich aus ihrer gelähmten

b wie eine weiße Flamme mitten in einem Wirbel v

Sie

,ndestand wie eine weiße Flamme mitten in einem
Staub und wußte nicht ein und aus . » ann ftel

ES wurde still. Noch ein paar vereinzelte Schüße-
Stimmen . . . eine unbekannte Sprach«. <j, et

Langsam sank in der Kirche der Staub zu Boden- ^ ar (I
stieg hoch. Jeanette blickte ihm nach. Im Dach der .^ gen -
großes, rundes Loch . . . «in buntes Fenster war 5 her«
„,.{ k— ®**i _«.-k._ ^ g hi« zersprungen«, °us .dem̂ ^ gesK̂ nauf ' dem Steinboden
geschossene Glocke

ag die zersprungen«, aus or>" gel®",' fIi
- . . . sonst war der Kirche nichts we> bla

Nur «m paar goldene Sternlein lösten sich noch " Auf ^ Ifl(r
Himmel der Decke. Still und gut lächelte di« Madonna- ^arids
zarten Gesicht und auf dem weißen Körperlein des -w
Wieder die Sonne . in  Olü -k

Langsam und traurig , aber doch mit einem L>chl ^ ^ fre® .£
einem Winkel ihrer Seele, ging Jeanette zur Tür . Da I
Männer in grauen Uniformen, mit dem Gewehr m ^je
schwetßbedecktrn, rauchgeschwärzten Gesichtern. Waren “ „ io P° a[g
die schrecklichen Feinde? Si « standen so still und swa Platz,
hinüber zur heiligen Madonna und machten ihr sre böse fl
sie vorbeischritt. Und einer kniete und betete. War da flul ^

Jeanette trat aus der Dämmerung der Kirche unl) {en
Licht des Tages . Zerschoffen die Häuser ringsum , ^ „jg-n. T 0
mit toten, unheimlich starrenden Löchern statt der verseht
Fenster, standen dir Mauern . Nur die Kirche w« . .her¬
auf den zerschossenen Glockenstuhl. inen  Toten

Da sah sie, wie vier Soldaten auf einer Bahre des *
trugen . Scheu und ttaurig blieb sie stehen. Da» ^ ztsaM- ; *find
war unbedeckt. Jeanette sah zögernd darauf hin- ^ #»»•
schön und gut du« schlafend« Gesteht war
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jählings , fast unbewußt, wie getrieben von einer unbegreisborcn Macht,
ging sie zu der Bahre und legte den grünen Vuchsbaumzwcig auf
die Brust des toten Soldaten.

Einer der Männer , die ihren gefallenen Hauptmann trugen , sah
sie freundlich und traurig an.

„Er kann die Kirche nicht mehr sehen, die er schonen
Jeanette verstand den Sinn der Worte nicht, nahm sie als

für ihre Gabe und nickte leise. Dann ging sie weg, den Vater u
die Brüder zu suchen. Sie war nicht mehr traurig . Denn die Mur
Gottes war ja gerettet.

4- Funken und Flammen. 4
(Fortsetzung.) Original »Roman von Max Pollaczek. (Nachdruck verboten.)

„Jawohl, " bestätigte Leisegang überrascht, „woher weißt
Du das ?"

„Ich hörte es zufällig, ich glaube Frau Dr . Kröning , Eure
Ex-Bundesschwester, gehört zu ihren Kundinnen . Ja , aber
schließlich haben wir Wichtigeres zu tun , als uns von Locken¬
künstlerinnen zu unterhalten . Wie ich Dich auch kenne, bist
Du nicht allein gekommen, um mir Deinen Wohnungswechsel
mitzuteilen ."

„Da irrst Du Dich doch. Ich habe Dir zwar noch etwas
mitzuteilen , aber das ist nicht der eigentliche Grund meines
Kommens. Ich besuchte Dich, weil Du mir am Wege lagst."

„Schön. Also heraus mit der Nachricht."
„Ich habe eine große Arbeit vor !"
„Alle Wetter, das ist recht. Was ist es denn?"
„Ein Mysterium."
„Hm."
„Ja , ein Mysterium."
„Wie heißt es, was behandelt es?"
„Satan I"
„Das klingt ja vielverheißend."
„Es soll auch viel erfüllen ."
„Was hast Du denn schon fertiggestellt?"
Leisegang erhob sich erregt.
„So eine Frage richtet man an einen Strumpfwirker und

nicht an einen Dichter. Wie stellst Du Dir denn eigentlich das
poetische Gestalten vor? Inspiration , Konzeption ist alles."

„Aber schließlich mußt Du ja das Konzipierte doch einmal
niederschreiben. Wieviel hast Du also schon niedergeschrieben,
ich meine außer dem Titel ?"

„Wenn Du mich anulken willst, dann gehe ich."
Leisegang griff nach seinem Hute. Globig suchte ihn zu

besänftigen.
„Bitte , sei nicht böse," bat er, „Du kennst ja meine stachlige

Art . Ich halte es aber für meine Pflicht, zu meinen Freunden
wahr zu sein, auch wenn es ihnen nicht angenehm sein sollte.
Hast Du Geduld, mir eine Minute zuzuhören, ohne mich zu
unterbrechen?"

„Ja ." Mit ergebener Miene setzte sich Leisegang wieder.
„Also, Du täuschest Dich nach meiner Ansicht über das

poetische Schaffen : auch dieses verlangt Arbeit, ein quälendes
Ringen mit Gedanken und Form , eine gewaltige Anspannung
der geistigen Kräfte . Die poetische Arbeit ist etwas sehr Pro¬
saisches. . ."

„Wer wem predigst Du denn diese Binsenwahrheiten,"
unterbrach ihn Leisegang schroff, „nimm es mir übel oder nicht,
aber Du durch und durch unpoetischer Mensch bist der letzte,
der einem Dichter Ratschläge und Lehren zu geben hat . Ha,
ha, ha, Globig als Wächter über dem heiligen Feuer , als
Priester der Kunst."

Der Doktor zog die Stirn kraus / Ein bitteres Wort
schwebte ihm auf der Zunge , aber er bezwang sich.

„Sei nicht gleich so entrüstet," sagte er in leichtem Tone,
„ich maße mir wirklich nicht an, Dir Vorschriften über Dein
poetisches Schaffen zu machen. Eins aber mußt Du, " fügte er,
ernst werdend, hinzu, „noch hören. Es wäre ein Segen , stimm¬
test Du mir bei."

„Da bin ich neugierig ."
„Ich will von der größten Helferin und Trösterin , von der

besten Freundin der Menschen sprechen, von der Arbeit . Nichts
kann ohne sie entstehen, nichts werden und wachsen ohne nimmer¬
müde, rastlose Arbeit. Sei so talentvoll wie Du willst, ja,
sei ein Genie, Talent und Anlagen sind Funken, die nutzlos
unter der Asche schlummern, erst die Arbeit fächt sie zu erwär¬
mender und erleuchtender Flamme an. Ich verfüge nicht ge¬
nügend über das Wort , um der Arbeit das Loblied zu singen,
das hohe Lied, das ich ihr singen möchte, aber - "

Leisegang ließ ihn wieder nicht ausreden.
„Ich danke — Dir fehlen die Worte ? Du bist ja ordentlich

in Verzückung geraten , und ein holder Wahnsinn spielte um
Deine Stirn . Uebrigens war das Ganze doch nichts weiter als

eine Paraphrase über das Sprüchlein aus unserer Gyw
siastenzeit: Vor den Erfolg haben die Götter den Schweitz 6
setzt." , Eit

Globigs Erregung hatte sich schnell wieder gelegt. * i
seinem gewöhnlichen Lächeln fuhr er fort : „Ich mußte dar
gefaßt sein, daß Du mich auslachen würdest. Also meinetweĝ '
reduziere Du meine Tiraden immerhin auf das Sprucm
aus Deiner Pennälerzeit , es ist zweifellos das Gescheidteste
allem, was Du damals gelernt hast." .

Leisegangs Miene drückte deutlich aus , daß Globigs
ihm lästig waren . ,

Der bemerkte es und sagte schnell: „Ich glaube, ra>9 „
reichlich genug gepredigt. Sprechen wir von etwas andern •

Im selben Augenblick schlug die Stutzuhr mit silberi
Tone die fünfte Stunde . Der Doktor lächelte. , pr,

„Ist das nicht wie verhext? Eben will ich das Dir -
haßte Thema abbrechen und mit einem Panegyrikus , ■
die Arbeit aufhören , da kommt diese infame Uhr und dr
mich wieder darauf ." — „Wieso?" fragte Leisegang erstaun^

„Einfach: als ich, es ist dies allerdings lange her.iFlN
überflüssig Geld hatte , kaufte ich mir dieses Prachtstuck,
der Mensch hat nichts so nötig als einen Zeitmesser.
Uhr lehrt mich meine Zeit gut einteilen, haushälterisch w"
umgehen und läßt mich immer daran denken, daß 1̂ 0® r *t
künde ein Stück meines Lebens ist, und daß ich sie deshalv
vergeuden darf . Viel Mammon habe ich an den Chronom
wenden müssen, aber ein so treuer Berater verdiente em p
kendes Gewand." nll f.

„Nun habe ich das Gesalbadere satt," rief Leisegang g,
springend, aus . „Meinetwegen mache Dich in einer Sostst
schule nützlich, mich aber lasse zufrieden. Deinen Wim „
dem Zaunpfahl habe ich auch verstanden, und werde Dir r ^
weitern , kostbaren Augenblick Deines Lebens rauben,
adieu !" . ,

Leisegang rannte hinaus , ohne die ihm hingestreaie
Globigs zu beachten, der aber nahm ruhig sein 2st"N»n ^
wieder aus der Schublade, zündete sich eine neue Pfeife iu
begann wieder zu arbeiten . ^ Mt

Leisegang begab sich geraden Wegs nach Hause. O ^ hi-
ernstlich erzürnt , und nahm sich vor, den Banausen „uno
lister Globig nicht mehr zu besuchen. Als er die Haustur o>!
trat hinter ihm ein junger Mann ein, dessen sorgenvoll ^
sicht ihm auffiel . Er sah sich aber nicht weiter nach lM ^
Erst als der Fremde, der, ihm auf dem Fuße folgend,̂ ni^ ^ g
Treppen hinaufgestiegen war , vor der Tür zu Frau
Wohnung stehen blieb, sah er ihn fragend an. <• auf.

Weigert — der war es — nahm diesen Blick uv ^ er
Unwirsch begann er : „Sie wundern sich wohl, was ) j, et

zu suchen habe, das könnte ich Sie auch fragen . ^ , n0 cfj
Bräutigam von Fräulein Martha und werde doch wo)
klingeln dürfen." Fräst

Einer Antwort wurde Leisegang überhoben, oen n,it
Reichelt öffnete und begrüßte den jungen Schriststeu ei>
einem höflichen Knix, während sie Weigert mit einem
süßen Gesicht empfing. eine

Leisegang ging sofort in sein Zimmer , drehie i
Zigarette und legte sich auf das Sofa , um erne Br
zu schlafen. Aber er wurde daran verhindert . ^ i
zimmer erhob sich bald ein Gespräch, das laut und t
dend, endlich in Weinen ausklang .^ _ t f ° .!

Weigert hatte nach flüchtigem Gruße und, ohne
,w...e Braut geküßt zu haben, die Unterhaltung niu *-■
eröffnet : „Seit wann habt Ihr denn wieder einen
Herrn?nu * . , , , ctntr hasten'

In spitzem Tone erwiderte Frau Reichelt: „ anders.
uns eben anders überlegt . Es kommt ja so oft Manches

n>enuals man denkt." ^ hfl r,ei
„Ihr wißt aber doch, daß ich es nicht gern ? ^ rlaE-

hier irgend so'n Kerl rumwimmelt und woinogu )
daß ihm die Martha früh den Kaffee bringt ."
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Martha, die bis dahin, scheinbar unbewegt, an ihrem Näh-
"sch gesessen hatte, stand auf und ergriff das Wort.

„Willst Du etwa eifersüchtig sein?"
Sie betonte das Du so stark, daß Weigert den Vorwurf,

°en die Frage für ihn enthielt, merken mußte und in der Tat
^uch merkte. Er antwortete aber nicht unmittelbar, sondern
suhr in seiner Rede fort.

„Ohne mich überhaupt zu fragen, habt Ihr das Zimmer
wieder vermietet."

Frau Reichelt wollte schnell antworten, aber ein Blick
Marthas brachte sie für diesen Augenblick zur Ruhe.

„Du bist in letzter Zeit nicht so häufig dagewesen, daß man
Dich immer fragen konnte," — „und —", fügte die Mutter
schnell hinzu, „bis jetzt können ich und mein Kind in meiner
Wohnung noch tun und lassen, was wir wollen." .

„Ach so — daher pfeift der Wind," sagte nun Weigert,
höhnisch auflachend, „was ist denn den Herrschaften in die
Duere gekommen?"

Jetzt trat Martha vor in die Mitte des Zimmers und be¬
gann mit seltsam ruhiger Stimme zu sprechen.

, „Hans, als ich Dich neulich wegen Sophie fragte, hast Du
buch ausgelacht, und dann bist Du drei Tage weggeblieben.
Mir hast Du geschrieben, daß Du viel zu tun hättest, das aber
ivar gelogen, denn Du bist in der Zeit fortwährend bei Sophie
gewesen. Du bist mir untreu, und das falsche Frauenzimmer
hat Dich verführt. Kannst Du mir etwas dagegen sagen?"
^ Sie brach in krampfhaftes Schluchzen aus, in das die
Mutter einfiel.

Weigert war rot und blaß geworden und vermochte nichts
än erwidern. Martha aber streifte den Goldring vom Finger
Und legte ihn vor ihren Verlobten hin.

„Da — wir sind geschiedene Leute."
Und während er noch auf den schmalen Ring starrte, holte

ne ein Kästchen herbei, nahm das ärmliche Geschmeide und
Elnige Kleinigkeiten sonst, die Weigert ihr während des Braut¬
standes geschenkt hatte, heraus und schob sie ihm zu.

„Nun ist alles aus," sagte sie mit zuckenden Lippen, trat
ans Fenster und preßte die Stirn gegen die Scheiben.

Weigert rang nach Atem.
„So auf einmal — so auf einmal," stammelte er, „ich habe

la noch gar nichts Böses getan . . ."
Er wollte noch weiter reden, aber beängstigt und einge-

schüchtert durch das krampfhafte Schluchzen, das den Körper
Marthas erschütterte, schwieg er.

Und eine Weile hörte man nichts als dieses Schluchzen,
aas selbst den horchenden Leisegang, der den Auftritt blasiert,
aber doch nur mit dem berufsmäßigen Interesse des Schrift-
üellers anhörte, der einen Stoff entdeckt, rührte. Endlich ließ
G2 nach. Martha wandte sich wieder um und trat vor Wei-
6ert hin.

„Gib mir meinen Ring wieder," heischte sie kurz.
Er versuchte, einige Worte der Verteidigung vorzubringen.
„Was Du da mit der Sophie sagst, ist ja Unsinn. Ich Hab'

la weiter nichts mit ihr vorgehabt."
Da sie nichts erwiderte, wurde er kühner.
„Das wirst Du wohl selber sagen, daß sie'n ganz hübsches

Mädel ist, mit der sich angenehm plaudern läßt —"
„ Er konnte nicht zu Ende sprechen. Schroff unterbrach
Ne ihn.

„Meinen Ring."
Zögernd, abgewandten Gesichts, streifte er ihn ab. Er

Nlhlte sich die Beute der widerstreitendsten Empfindungen. Es
^ar ihm, als sei er von einer großen Last befreit, und dochN'lederum von einer schweren Sorge bedrückt.
. Er stand auf und sah sich um, als müsse noch etwas er-
wlgen, etwas Unvorhergesehenes, etwas, das den Ereignissen
Mötzlich eine neue Wendung gebe, aber nichts erfolgte. Kein
rluge traf das seine, weder Martha noch ihre Mutter sahen
wn an.

So stieß er denn plötzlich kurz und rauh „Adieu" hervor
ging schwerfällig, stampfenden Schrittes von dannen. Als
Flurtür klirrend hinter ihm ins Schloß fiel, ertönte ein

Wender Aufschrei aus Marthas Kehle. Sie sank förmlich in
W zusammen, und jammernd und scheltend beugte sich die
Mutter über ihre Tochter.
. Als Weigert auf die Straße getreten war, faßte er sich mit
jG,r Hand an die Stirn , als wolle er sich überzeugen , ob er wach
p Wie ein Träumender ging er seinen Weg, aber instinktiv
enkte er seine Schritte nach'Sophiens Wohnung. In einem
ulllen Hause der Lindenstraße befand sie sich, und unten am
vouseingang verkündete ein kleines, schwarzes Schild mit Sil¬

berbuchstaben, daß hier das Putzatelier von Mademoiselle
Sophie Hesse sei.

Weigert zog an der Portierglocke. Gleich darauf öffnete
sich die Haustür, und er trat in den teppichbelegten Hausflur,
auch diesmal, wie alle Tage, mißtrauisch gemustert von dem
Pförtner, einem Schuhmacher, der ihm durch ein kleines Fenster,
dessen unterer Rand mit dem Fußboden gleich lag, nachsah, bis
er auf der Treppe verschwand.

Als er am Eingang klingelte, öffnete ihm Sophie selbst.
Sie trug ein einfaches, aber sehr geschmackvoll gearbeitetes
Hauskleid und war sehr sorgfältig frisiert. _Den hohen Haar-
aufbau krönte ein Schildpattkamm. Mit einem koketten
Lächeln bewillkommnete sie ihn.

„Ach, das ist nett, daß Sie mich wieder aufsuchen," sagte
sie und öffnete die Tür zu dem Zimmer, in dem sie gewöhnlich
ihre Kundinnen empfing, das aber jetzt leer war.

„Bitte treten Sie ein."
Die Tür zur Nebenstube, in der einige junge Dinger ar¬

beiteten und vernehmlich kicherten, schloß sie.
„Nun, was bringen Sie für Neuigkeiten, wie geht es

Martha?" fragte sie wieder, aber es zuckte dabei spöttisch um
ihren Mund. Sie hatte Wohl gesehen, daß er keinen Ring trug.

Weigert ergriff die Lehne eines Stuhles, hob ihn auf und
setzte ihn wieder hart auf den Fußboden, als wolle er ihn zer¬
trümmern.

„Das ist nun aus," brachte er mit rauher Stimme hervor.
In ihren Augen leuchtete es auf, aber mit gutgespielter

Verständnislosigkeit erkundigte sie sich: „Was ist aus? Ich
verstehe Sie nicht."

Weigert runzelte die Stirn.
„Meinen Ring hat sie mir zurückgegeben," polterte er.

„Ich bin nicht mehr ihr Bräutigam."
Sophie schlug, scheinbar aufs höchste erstaunt und er¬

schrocken, die Hände zusammen.
„Ist das möglich. Aber wie ist das nur gekommen."
Ihre Art schien Weigert zu ärgern.
„Na, ich denke/ das können Sie sich leicht erklären, Fräu-

lein Sophie," fuhr er sie an. „Ihretwegen ist es gekommen.
Auf Sie ist sie eifersüchtig, und," fügte er leiser hinzu, „nrcht
mit Unrecht."

Sie sah ihn mit einem eigentümlichen Blick an, wie ein
schönes, katzenartiges Raubtier sein Opfer.

„O," erwiderte sie, „wollen Sie mir Vorwürfe machen?
Und wie konnte Martha so voreilig sein? Ich habe Sie nicht
gerufen, und wenn es Ihnen leid tut, daß Martha mit Ihnen
gebrochen hat, so gehen Sie doch hin und bitten Sie sie um
Verzeihung. Ich halte Sie wirklich nicht zurück, und meine
Kusine soll nicht sagen, daß ich ihr den Bräutigam abspenstig
gemacht habe."

Der Trotz, den er für Augenblicke gezeigt hatte, schmolz
bei diesen Worten sichtlich zusammen. Er wurde kleinlaut
und verzagt. .

„Ich habe geglaubt," stotterte er, „daß Sie mich auch leiden
mögen, Fräulein Sophie —, daß Sie mir's angetan haben,
müssen Sie ja schon längst gemerkt haben."

Ihre Miene drückte die ungemessenste Ueberraschung aus.
„Das ist ja das Neueste," rief sie aus. „Kaum sind Sie

die eine los, da machen Sie der andern eine Liebeserklärung.
Nein, Herr Weigert, da bin ich mir doch zu gut, mich aus Aerger
heiraten zu lassen. Pfui , ist das häßlich!"

Sie spielte die Entrüstete so gut, daß Weigert wie betäubt,
kein Wort zu erwidern wußte. Stumm griff er nach seinem
Hute und schickte sich an, das Zimmer zu verlassen.

Das aber paßte Sophie nicht in ihren Plan . Sie hielt
ihn deshalb zurück, indem sie ihm zurief: „Wohin wollen Sie ?"

„Fort, fort," erwiderte er dumpf, „ins Freie. Mit mir
dreht sich alles, ich werde verrückt."

Nun schlug sie andere Töne an.
„Habe ich Ihnen weh getan?" fragte sie mit einschmeicheln¬

der Stimme. „Das wollte ich nicht, aber was Sie mir sagten,
kam so überraschend, so plötzlich— es hat mich erschreckt und
erfreut zugleich."

Er ließ die Klinke wieder aus der Hand, und wandte sich
zögernd um.

„Machen Sie mich nicht zum Narren," drohte er.
Sie erprobte die Macht ihrer Augen an ihm.
„Sie sind ein törichter Mensch," begann sie wieder, „Sie

sind böse auf mich, ohne daß ich weiß, warum. Ich habe Ihnen
doch wirklich nichts zuleide getan. Oder habe ich Ihnen etwas
abgeschlagen? Sie haben ja noch gar nichts von mir verlangt!"

(Fortsetzung folgt .)
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Allerlei.

Wo lauf * ich « ährend des Krieg «» vreiswert Zigarren ? Eine schwere
Zelt ist für unser Deutscher Vaterland gekommen, indem gerade wir , welche
stets sur Erhaltung des Friedens bestrebt gewesen, nach drei Seiten uns
wehren müssen. Dieser Krieg übt auch einen sehr groben Einfluß bei Her¬
stellung der Zigarren -Fadrikate aus , da ein großer Teil der Zigarren -Fa-
brrken infolge teilweiser Einberufung ihrer Personal « seinen Betrieb einge¬
schränkt hat , und wird eS in der nächsten Zeit an Angeboten non Zigarren
in mittleren Preislagen fehlen , bi» der Krieg erst wieder beendet und seder
seine Tätigkeit wieder auinehmen kann . Es ist daher mit Freuden zu be¬
gruben , daß die seit so Zähren bekannt » Firma Earl Streubel , Zigarren-
fabrik »,
heute no

Zigarettenfabrik - und Jmportlager , Dresden -A., Wettinerftraße ts,
ch infolge ihres großen Lager « in der Lage ist. außer besseren Sorten

», lo , ir und 15 Pfg . Zigarren , eine gute 4, 5 u. s Pf . Zigarre zu liefern , un6
wird dieses nur durch großen Kastcumsatz, dadurch leine Verluste , ermöglicht:
Für den Bezug von Feldpostbriefen , gefüllt mit 5, io oder so Slück Zigarren
oder so bis 100 Zigaretten , ist die Firma infolge ihres bedeutenden Absatzes
besonders geeignet . Feldpostbriefe mit o Zigarren sind portofrei , und wir"
von io bis so Stück Zigarren nur io Pfg . Porto berechnet . Ein großer Bor
teil liegt darin , daß man nicht nötig hat gleich große Posten zu beziehen,
sondern durch den Bezug einer Mustersendung von loo Stück in io ver¬
schiedenen Sorten von je io Stück nach beliebiger Wahl sich von der Preis'
Würdigkeit der Fabrikate überzeugen kann, und danach feine Wahl treffem
Diese Muster werden zum Engrospreis berechnet . Man verlange die reich
illustrierte Preisliste , welche soo Sorten in zirka so verschiedenen Formen
enthält , und welche sofort frei zugesandt wird.

Edle Wohltäter sorgten
jeder Notlage und für alle Verh

fast
ält-

niste durch Stiftungen , wohltätige Ein
richtungen , Kasten re. Wie man den
Genuß dieser Einrichtungen erhält

gebe Jedermann bekannt.
V» i»I Glaenz , F relburg I. B . 24 .

Wer

i AhschreMeiii
und ähnliche Tätigkeit zu machen sucht,
verlange sofort meine wichtige Mit¬

teilung umsonst und franko.
Carl Glaenz, FreiDurgLBr.25.

Teilzahlung
Uhren n. Goldwaren,
Photoartikel , Feldstecher,
Sprech maschtnen ,Musik¬
instrumente , Spielwaren,

Koffer usw,
Kataloge gratis and franko liefern
.IniMMA fin BERLIN A. 390,donass« GO. s,i,, .l»„,,n-»8tr.3

An PrivateMetallbetten
u. Kinderbetten

pa. Qualität
Katalog,

Fracht und
Verpackung
::: frei. :::
Deutsche

Metallbetten -Fabrik , Berlin SW. 29.

Seit Jahren bewährt als Kräftigungs¬
mittel ist dasBMsuchispiilver

der
Hirscb-ApoiMe io HirschDero Sein.
Schachtel IM . 3 Sch. portofr . geg .Nachn.

0eeen i J& - d 99

ggf (pwMmm
Eider-Strickgarn nicht oln-
laufend Pfund M. 2.30
2.80 u. teurer. Kataloggratis. Muster frei.

Helnr . Köster,
Spinnerei, Rsndsburg gtz.

Das als Warenzeichen extra starker
gesetzlich geschützte 99 •* UIWUIII Karmelitergeist
(vorzeitlich wirkende . Masugemlttel ) 12 Pl. Mk. J,— bei 24 PI. Mk. 6,— kostenfrei.
----- liefern nur die Tut wohl «Werke , Halle a . Saale . =

yerlang e*J üß* W“ Leubnersr « t,r.&
<ür-ü?Ä

vt ^ hbesi ^ i
Wenn [hm Kuh

Karl Kübele,

Verwundete und alle durch Blutmangel Geschwächten
erhalten rasch und prompt ihre normale Vollkraft wieder durch

Dr.med.Pfeuffers Haemoejlobin,
ein hervorragend blutbildendes Mittel, in und nach allen Kriegen der Neuzeit
bewährt . Als Sirup , Zeltchen und Tabletten ä Mk. 1.60 und 3#—,

in allen Apotheken erhältlich.

Versand

Pr. med.  Pieuilers Haemoolobinlalirlk, Mönchen, Auenslrasse 12.,

’U/inke für Schuldner t Wie schütze ich
" mich geg . rigorose QISubiger, wie

sichere ich mein Einkommen geg . Pfän¬
dung. u. Arreste , wie übertrage ich d.Ge¬
schäft a. d. Ehefr. usw. Anlr. m.Rückp. be-
antw. bereitw . Franz Hell. TauDenhlscholshelml.
Wir bitten , beim Bestellen oon Waren
sich auf die „ Gute Geister " zu beziehen.

Krankenkahrstühle
jeder Art 5.Straße

und Zimmer.

Fahrstühle
auch leihweise.

Katalog gratis u.
franko.

Joh. Reichel, Petersstr. 13.
_Leipzig.
Wer Geld sucht auf

Ratenrückzahlung
schreibe sofort an K. Wittenberg,
Berlin 160 , Schrelnerstr . 12. Das
Geschäft besteht 16Jahre . Reelle Bedien.

Berliner TOrsohlleeser - Fabrik D „ J n | n L Uf. H iL
jetzt Kleine Alexandorslratae28(Adlerhaus). ■« UCIOipil W 61 *111

(Grösste Türschliesserfabrik Europas .) Mi tglied  der Schlosserinnung Berlin.
[elzlbesteScülossslctierung. :: MilDie

nicht zu
Odnen1 ln
uew. TOr-

schioss eln-
oeseizl, ver¬
wandelt das- /
seine ln best. ‘
Kunsischloss

Bügele mit Gas!
Das neueste und beste Gas-Bügeleisen
„Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß, daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann, was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird. Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka 14/a Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7—15 kg kostet M.15.— bis
25.—; üas Wäschereieisen Frankonia
kostet M. 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. GUIVertretung . Abt. 2, BIDeracMÜO, WltllO.

Das Beste für Küche u. Tafel.
Bester Meiereibutter - Ersatz.

[ff.PflanzenbutterE .A.G.
(Veget. Marg.)

Täglich frisch ab Fabrik.
I 9 Stück ä 1 Pfd.6,95 M. frk.Nachn. |

Kostproben gratis u. franko.
Grfigelsiepe , Hamburg 30 D.

Strickmaschinen
auch auf Teilzahlung , Lehre frei , liefert
K. Gehrke . Graudenz , Kasernen-
_Strasse 19/20. Katalog gratis.

Kein Leser versäume, meine ]
neue Preisliste zu verlangen.

Hiioüsi  oorrsdunidL.
Musikinstrumente und Saitenfabrik, |Marknenklrchen i. Sa. Nr.  666.

Hohen Nebenverdienst
dauerndf. jederm . d. neue leichte Handarb .i.
eig.Heim.Arbeit nehme ab u.zahle sof.aus.
Muster u. Anleitg. g. 50 Pf. i. Mark. Nachn.
- - - - , MUlso Pf.tnsBlwinkler,MDpehen158,Dacnauerslr.54.

„Adler “ , m. Sicherh .-Hebel, weitgeh . verbess . aus weich. Stafifguss, nicht
tropfend, Feder aus breit, schwedisch . Uhrfederstahl , leichter und ruhiger Gang.Bestfunktionierend , ti. dauerhaft Tlirtrhlioco . r n ui .ro _Bestfunktionierend , u. dauerhaft Tflrschliesser . 5 Jahre Garantie.
und franko. Milbegr . u. 23 Jahre Mitinhaber u. Leiter d. erlosch . Fa. Sch. &\

Kopfschuppen-Haarausfall
das lästige Jucken der Kopfhaut beseitigt rasch

::Pennsylvania-Water. ::
Macht volles, schönes Haar, reinigt den Haarboden . Flasche ä 1,50 und 2,50 Mk.
mit und ohne Fettgehalt Qulck - Clean - Haarwaschpulver , Paket 20 Pf.
12 Pakete 2.— Mk. Bei Sendungen von 10,— Mk. an frei. Alleiniger Versand:Klenzedrogerle, MunctienS.O., Klenzeslrasse 75.
Extraktreiche und T .i b Ö V - F, « QA TI T A11wohlbekömmliche » 5>oII ZoII

mit
Rezeoten

1 Dtzd. Flaschen sortiert für 12 Liter ausreichend Mk. 2,75 franko überallhin,
Chemische Werke E . Weithe r , Halle a . S . . Nlühlweg 20

erhalten dauernd Neben¬
verdienst d. Handarbeit.
Muster 40 Pfg. (Marken).

Vprreter aiierorts  ? es- verdienstnachweisb . 200M. p. M.
Rob . Geyer , Lefpzig-Schönefeld.

Bettnässen
Befreiung sofort, Alter und Geschlecht
angeb . Auskunft umsonst Institut
„Sanis “ , München 71, Dachauerstr54.

ßfipfm gflrpn Liste über v. Sätze
DneimarKen all  Länder gratis.

Krüger & Co., Hannover-Waldhaasen.

od . 8 Meter" 0'"

Larden t>acb ^ us tef Pftversendet. üo, -
gungspreise » -

Wahrsager

Wünschen Sie Aufklärung über Vergangenheit,
t u. Zukunft, Charakter , Eheleben , Kinder, Proz ^nswarf

Lofteriespiel usw. ? Senden Sie Ihre Adresse

aoii uiuyi jiiit uui ui. iiuiigi  jimim
und Sie erhalten kostenlos eine wichtige Mitteilung
schickt Zahlreiche Dankschreiben aus last derganzen
Kleinverwechselnm.öerari.Anoeöoi.ausEnulflnii.FranKreicn.

Billigste Bezugsquelle für

nur - 100 stneu “asm
Pfg -Zigarren Mark 2.60 2.803.—

» , .. 3.40 3.60 3.80
„ , .. 4.20 4.50 4.00
. . . 5.40 5.60 5.60
- . . 6.50 7.- 7.50

8.- 8.509.-
Um jeden von der PreiSwürdigkelt
der Fabrikate zu überzeugen , stehen
Mustertlsten von 100 SICK, in 10 ver-
Ichiedenen Sorten von |e 10SICK, nach

beliebiger Wahl zu Diensten.
Carl Streubel , Zigarrenfabrik- und
Gegründet i8J5 . :: Importlager . ::
Dresden -A. 64, Wettinerftraße 18.
Der neueste illustr . PreiSlurant wird
jedem auf Wunsch gratis zugesandL

^Ütes" Musikinstrument

Hollandusw.

rü" 1

braucht verlange Preisliste grat. u. franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a. E.

Gel d Seli, 861
besteh . Firma SW & ektft
Kreuzbergstr^ —lusiHiiau » a»  xneyer , JKiesa a « _ —

Sicherheits -Rasier-
zum Spott¬
preise von I QA und 20 Pf.■cdU für Porto,

elbiger ist sauber gearbeitet , für jeden
Bart passend . Verletzen nicht mögl ., so
daß sich damit jeder glatt und sauber
rasieren kann. Gebrauchsanweis . u. noch
3 Reserveklingen liegen gratis bei, alles
in schönem Etui. Betrag erbitte per Post-
anweis . oder in Briefmarken . Nachnahme
ist 20 Pf. teurer . Bei 3 berechne keinisi  isu ri . teurer , oei o ucicumc «" ' *** —Vti
Porto , bei 10 den 11. frei. Also 1 Stück »
11 franko 13.- M. Er macht sich in eimg™ ^

gefallen Betrag zurück . Bess«re Appar ,
mit 5000 Abbildungen über npAII»
alle erdenklichen Sachen •» — ■-

Paul Kratz,
Katalog

Monaten

und

Soling
gW-

Druck und Verlag der Neuen Berliner Verlags-Anstalt, Aug. Krebs, Eharloitenburg bei Berlin, Berliner SU. »o. Veraiuwörilich: Map Eckerlein, SharlotlenburJ
ggeiuirar -- '
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